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tie aussehen ell 


Die Ungeduld, mit der von der Regierung Talen er⸗ 
wartet werden, iſt vielleicht auf keinem Gebiete ſtaatlichen 


Handels größer als auf dem der Beſteuerung. Das iſt 
jehr erklärlich. Denn auch bei größter Opfekbereitſchaft 
und Hingebung an den Staat bleibt doch die Tatſache be⸗ 
ſtehen, daß weder der Staat von ſeinen Bürgern auf die 
Dauer mehr fordern, noch der einzelne dem Fiskus mehr 
eben kann als er wirtſchaftlich zu leiſten vermag. In den 
letzten Jahren aber hat der Steuerdruck einen ſolchen Um⸗ 
fang angenommen, die ſteuerlichen Anforderungen, die an 
die Wirtſchaft geſtellt werden, haben die Exiſtenzgrund⸗ 
lage jo ſtark erſchüttert. daß der Ruf nach einer gründlichen 
Steuerreform immer lauter ſich erhebt, die das Steuer⸗ 
ſyſtem ſozial gerechter, die Steuern wirtſchaftlich tragbarer 
machen ſoll. 


Trotz weitgehenden Abbaues der Staatsausgaben und 
trotz ſtärkeren Abſinkens der Steuereingänge wird die 
Steuerlaſt von Jahr zu Jahr größer. Nicht nur, daß der 
Steuerdruck in Polen größer iſt als in irgendeinem an⸗ 
deren Lande mit der Verſchlechterung der Wirtſchaftlage 
wird er auch immer empfindlicher für den einzelnen 
Steuerzahler. Das hängt in erſter Linie mit der Ueber⸗ 
zahl von Steuern zuſammen die im Lauf der Jahre der 
Erfindergeiſt zutage gefördert hat. Wenn wir nur auf 
die drei letzten Jahre zurückblicken, jo finden wir eine Pro⸗ 
dultivität in der Erfindung neuer Steuern, die jedes an⸗ 
dere ſtaatliche Schaffen weit in den Schatten ſtellt. Das 
Jahr 1931 beſcherte den Steuerzahlern: den Kriſenzuſchlag 
5 ſtaatlichen Einkommenſteuer, die Erhöhung der 
Mietzinsſteuer, eine neue Zündholzſteuer eine neue Steuer 
von elektriſchem Strom, den Kriſenzuſchlag zur Immobi⸗ 
lienſteuer, die außerordentliche Steuer von gewiſſen Be 
rufen die Erhöhung der Bierabgabe. der Autogebühren 
zugunſten des Wegebaufonds, eine Erhöhung der Spiel⸗ 
kartengebühr, des Poſt⸗ Telephon⸗ und Telegraphentarifs 
und endlich die Hinaufſetzung einiger Monopolpreiſe 
Wenn auch das Tempo der Steuererhöhungen im Jahre 
1932 nicht Io ſtürmiſch verlief jo war auch dieſes Jahr nicht 
weniger ergiebig. Es brachte neue Belaſtungen in Geſtalt 
von Zuſchlägen zum Arbeitsloſenfonds, von Mietzins⸗ 
quittungen, von Eintrittskarten, zur Zucker⸗ und Biere 
abgabe zur Safeſteuer zur Abgabe von Glühlampen und 
vom Gasverbrauch. In dieſem Zuſammenhang iſt noch 
or Di empfindliche Erhöhung der Stempel⸗ und Gerichts⸗ 
gebühren hinzuweisen. Das laufende Jahr ſteht wiederum 
im Zeichen einer Steuerinflation. Um nur die wichtigſten 
neuen Steuern anzuführen: die iIprozentige Belaſtung 
aller Einkommen zugunſten des Arbeitsfonds, eine weitere 
Erhöhung der Abgaben von Einkrittskarten von Zucker, 
vom Gasverbrauch und der Mietzinsabgabe die insgejamt 
eine Jahtesbelaſtung von rund 70 Mill. Zloty ergeben 
Hinzu kommt die außerordentliche Vermögensabaabe. die 


die Grundſteuerzahler mit 20 Mill. Zl., die Umſatzſteuer⸗ 
zahler mit 10,5 Mill. Zl. und die Immobilienſteuerzahler 
mit 3,5 Mill. Zl. jährlich belaſtet. Hierher gehören noch 
die neuen Belaſtungen zugunſten des Getreideintervens 
tionsfonds in Geſtalt eines 10prozentigen Zuſchlages zur 
Gewerbeumiage und zur Grundsteuer und die neue 
Schlachtſteuer die insgeſamt Einnahmen in Höhe von 22 
Mill. Zloty bringen ſollen. 

Die zahlreichen Reformen und Eingriffe größeren und 
geringeren Formats, die in dieſen Jahren wachſender 
Finanz- und Wirtſchaftsnot auf dem Gebiete der öffent⸗ 
lichen Befauerun erfolgt jind, haben nicht nur den Drud 
als Ganzes verſtärkt, ſondern auch zugleich eine Verſchie⸗ 
bung des Schwerpunktes der Steuerlaft in der Richtung 
des geringſten Widerſtandes gebracht. Wohin man im 
Bereiche der Beſteuerung auch blicken mag: im Staat wie 
in den Selbſtverwaltungen und Kommunen gibt es faſt 
feine Steuer, die nicht im Laufe der letzten Jahre irgend⸗ 
welche Veränderungen und Erhöhungen, in der Regel ſehr 
einſchneidender Art, erfahren hätte. Wenn auch zugegeben 
werden joll, daß bei jeder Erhöhung oder Neueinführung 
von Steuern dem Fiskus als oberſter Zweck die Herbei⸗ 
ſchaffung neuer Miktel zwecks Beſtreitung der wachſenden 
Staatsausgaben in der Kriſe vorſchwebte, jo darf doch die 
dadurch bewirkte neuerliche Ueberlaſtung der Wirtſchaft 
nicht überſehen werdem die an die ſchickſalsſchwere Frage 
der wirtſchaftlichen Exiſtenz rührt. Wie auf allen Gebies 
ten, gibt es auch Hier eine natürliche Grenze der Bes 
ſteue rung, die bei ſonſtiger Gefahr ſchwerer finanzieller 
und wirkſchaftlicher Erſchütterungen nicht überſchritten 
werden darf. Dieſe Grenze wurde leider nicht gewahrt. 
Mit der Ueberzahl von Steuern hängt es ſchließlich zuſam⸗ 
den, daß in dem ſo erwachſenen Geſtrüpp ſich ergänzender 
überſchneidender, vielfach auch disharmoniſcher Steuer⸗ 
maßnahmen kaum der Fachmann ſich noch zurechtzufinden 
vermag, geſchweige denn der einfache Steuerzahler. 

Daß wir heute ein erhebliches Zuviel an Steuern und 
Steuerarten haben ein Zuviel, das ſein Daſein der Flick⸗ 
erbeit verdankt. die infolge der drängenden Finanznot 
immer von neuem getan worden mußte, wird heute auch 
vom Fiskus ſelbſt nicht mehr beſtritten. Unbeſtritten iſt 
auch die Unüberſichtlichkeit und gerade Unſicherheit, die ſich 
mit dem nach und nach entſtandenen Steuerlabyrinth her⸗ 
ausgebildet hat, in allererſter Linie der ſyſtemloſen Folge 
ſteuerlicher Notmaßnahmen zu verdanken iſt, von deren 
Werden wir Zeugen geweſen ſind. Wohl iſt im Laufe der 
Jahre manche oft ſogar gute Reform durchgeführt worden, 
aber in der Mehrzahl der Fälle handelte es ſich bei all die⸗ 


ſen Umgeſtaltungen und Maßnahmen, die 555 das 
Ste uerſyſtem zu vereinfachen es noch mehr kompliziert 


haben. Das Weſemtliche, was nur Herbeiführung größerer 
Einfachheit, Ueberſichtlichkeit und Klarheit in unſerem 
Steuerweſen getan werden muß, iſt die Beſeitigung der 
zahlreichen Zuſatzſteuern und damit die Wiedererſichtbar⸗ 
machung der klaren Grundlinien eines auf das wirtſchaft⸗ 
liche Erfordernis wie auf gerechle Laſtenverteiluſg ge⸗ 
bührende Rückſicht nehmendes Beſteuerungsſyſtem. Hier 


.. 
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Der Volksfreund. 


bedarf es aber einer Reform „an Haupt und Gliedern“, 
pon der ſchon ſeit Jahr und Tag geſprochen, die aber noch 
Immer nicht in Ungriff gewommen worden iſt. Der Leit: 
gedanke dieſer Steuerreform müßte der lein, eine produk⸗ 
tionsfördernde nicht aber wirtſchaftshemmende Steuer⸗ 
politik vorzubereiten, die von der Abſicht geleitet fein muß, 
die Kaufkraft der Geſamtheil der werktätigen Maſſe der 
Bevölkerung zu heben. Mit einer ſolchen Politik wäre 
natürlich die Aufrechterhaltung ſehr hoher Verbrauchs⸗ 
ſteuern allerdings kaum in Einklang zu bringen. Soll die 
Steuerreform gründlich ſein und ihren Zweck erfüllen, 
fo müßte die Zahl der Steuern weſentlich herabgeſetzt, die 
Steuerverwaltung grundlegend vereinfacht werden. Das 
Steuerſyſtem Toll ſozlal rd die Steuern ſollen wirt: 
e tragbar ſein. Die künftige Steuerreform müßte 
o geſtaltet werden, daß Staat, Selbſtverwaltung und Ge⸗ 
meinden ſteuerlich als Einheit gelten. An die Stelle der 
jetzigen erſchreckenden Vielheit von Steuern müßten einige 
große Steuern treten, die die Einnahmequellen für Staat 
änder und Gemeinden zu ſein hätten. Als weiteres Er⸗ 
gebnis der Vereinfachung: eine einheitliche Steuerver⸗ 
waltung des Staates mit zugleich weſentlicher Senkung 
der Koſten, Steuererklärungen nur noch an eine einzige 
örde, Zahlungen nur noch an die Finanzkaſſe des 
Staates, zugleich eime weſentliche Verminderung der 
Steuer⸗Fälligkeitstermine. 

Es müßte ein außerordentlich weit ausgreifendes Ne: 
formprogramm ausgearbeitet werden, dazu beſtimmt, die 
öffentlichen Finanzen durch Hebung der Steuermoral und 
een 5. Eutlaſtung wieder auf geſicherte Grundlage zu 
tellen, die Steuerleiſtung klar und durchſichtig zu geſtal⸗ 
ten, der wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit und damit zu⸗ 
leich der Forderung einer ſozial gerechten Laſtenvertei⸗ 
ung Rechnung zu tragen. Es muß ſich darum handeln, 
die ſchweren Steuerlaſten in eine leichtere Bürde zu ver⸗ 
wandeln. Dazu gehört in erſter Linie das Bekenntnis des 
Staates, daß auf noch ſehr lange Zeit größte Sparſamkeit 
wird geübt werden müſſen, ſollen die verlorengegangenen 
Apaftreferven in unſerem Wirtſchaftskörper wieder ange 

mmelt werden, damit fie ihre wirtſchaftsbefruchtende 
nktionen erfüllen können. 


Die evangelische Kirche und die 
polniſche Staats verfaſſung 


In der letzten Nummer unſeres Blattes haben wir den 
Wortlaut des vom e Evangeliſchen Konſiſtorium 
endworfenen Geſetzesproſektes für die erangeliſch⸗augsbur⸗ 
giſche Kirche gebracht. Dieſer Entwurf widerſpricht 5 
nur den 5 der lutheriſchen Kirche, aber er ſteht 
auch im kraſſen Widerſpruch gu den Beſtimmungen unjerer 
garde Nichte n die den Kirchen der Minderheiten viel 

röße ve Rechte und Freiheften garantiert, als ſie die War⸗ 
(hau: Kirchenführer ihrer eigenen Kirche gönnen Es iſt 
traurig, aber leider wahr. Damit ſich unjere Leſer davon 
überzeugen können, bringen wir im nachfolgenden den 
Wortlaut der Artikel 110—115 unſerer Staatsverfaſſung 
und bitten bee dieſe mit dem bereits veröffentlichten Ge⸗ 
1 e 5 Warſchauer Konſiſtorlums zu vergleichen. 
ſeſe Artikel lauten: 
Art. 110. 

Die polniſchen Bürger, die zu nationalen, konfeſſio 
nellen oder ſprachlichen Minderheiten gehören, haben in 
gleicher Weiſe wie die anderen Bürger das Recht zur Grün⸗ 
dung, Beaufſichtigung und Verwaltung von Wohltätig⸗ 
keits⸗, religiöſen und ſozialen Anſtalten, Schulen und an- 
deren Erziehungsanſtalten auf ihre eigenen Koſten ſowie 
zum freien Gebrauch ihrer Sprache und zur freien Reli⸗ 
glonsübung in dieſen. 

Art. 111. 

Allen Bürgern wird Gewiſſens⸗ und Bekenntnisfrei⸗ 
heit verbürgt. Kein Bürger darf wegen ſeines Bekennt⸗ 
wiſſes und jeiner religiöſen Ueberzeugungen in den 
un anderen Bürgern zuſtehenden Rechten beſchränkt 
werden. 

Alle ahl ent des polniſchen Staates haben das 
Recht, ſowohl öffentlich wie privat ihren Glauben frei zu 


bekennen und die Vorſchriften ihrer Religion oder ihren 


Nr. 47 


Ritus zu üben, ſofern das nicht gegen die öffentliche Ord⸗ 
nung und die guten Sitten verſtößt. 


Art. 112 


Die Freiheit des Bekenntniſſes darf nicht in einer Art 
ausgeübt werden, die gegen die Geſetze verſtößt. Niemand 
darf ſich der Erfüllung der öffentlichen Pflichten unter 
Berufung auf ſeine religiöſen Ueberzeugungen entziehen. 
Niemand darf zur Teilnahme an religiöſen Handlungen 
und Gebräuchen gezwungen werden, ſofern er nicht der 
elterlichen oder vormundſchaftlichen Gewalt unterſteht. 


Art. 113. 


Jeder vom Staat anerkannte Religionsverband hat 
das Recht, gemeinſame und öffentliche Gottesdienſte abzu⸗ 
halten, kann ſelbſtändig ſeine inneren Angelegenheiten re⸗ 
gein, bewegliches und unbewegliches Eigentum beſitzen und 
erwerben, es verwalten und darüber verfügen; er bleibt 
im Beſitze, im Genuſſe ſeiner Stiftungen und Fonds, eben⸗ 
ſo ſeiner Anſtalten für religiöſe Lehr⸗ und Wohltätigkeits⸗ 
zwecke. Kein Religionsverband darf jedoch in Gegenſatz 
zu den Geſetzen des Staates ſtehen. 

Art. 114. 

Das römiſch⸗katholiſche Bekenntnis als die Religion 
der überwiegenden Mehrheit des Volkes nimmt im Staat 
die Hauptitellung unter den gleichberechtigten Bekenntniſſen 
ein. Die römiſch⸗katholiſche Kirche regiert ſich nach eigenen 
Geſetzen. Das Verhältnis des Staates zur Kirche wird auf 
der Grundlage eines Abkommens mit dem apoſtoliſchen 
Stuhl feſtgeſtellt, das der Ratifikation durch den Sejm ums 


terliegt. 
Art. 115. 


Die Kirchen der religiöſen Minderheiten und die an⸗ 
deren rechtlich anerkannten Nelinionsverbände regieren 
ſich nach eigenen Gesetzen, denen der Staat die Anerken- 
nung nicht verſagen wird, ſofern ſie nicht Beſtimmungen 
enthalten, die mit dem Gele in Widerſpruch ſtehen. 
Das Verhältnis des Staates zu dieſen Kirchen und 
eſetzlichem Wege nach der Ver⸗ 


Belenntniſſen wird auf * T 
äßigen Vertretungen feſtgeſetzt. 


ſtändigung mit ihren rech 
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Der Berliner polniſche Geſandte bei 
Marſchall Piiſudſki 


Der polniſche Geſandte in Berlin, Lipfki, iſt in War⸗ 
ſchau eingetroffen und wurde bereits von Marſchall Pil⸗ 
ſudſti zu einer längeren Unterredung empfangen, bei der 
auch der Außenminiſter Oberſt Beck anweſend war. Noch 
am Abend iſt Lipfti nach Berlin zurückgefahren. Die An⸗ 
weſenheit Lipftis in Warſchau wird dort allgemein mit 
den im Zuge befindlichen deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsver⸗ 
handlungen in Verbindung gebracht. 


Die Juden verſuchen die deutfch-polnifche 
Derftändigung zu ſtören 

In dem Augenblick, da die deutſch⸗polniſchen Wirt 
ſchaſtsverhandlungen ſoweit fortgeſchritten find, daß ein 
baldiger Abſchluß wahrſcheinlich ſcheint, wird von zioniſti⸗ 
ſcher Seite ein neuer großer Störungsverſuch unternom⸗ 
men, dem ganz unverkennbar die Abſicht der Vereitelung 
der deutſch⸗polniſchen Verſtändigung zugrundeliegt. Die 
Zentralſtelle der von jüdiſcher Seite gegründeten Aus⸗ 
ſchüſſe zur Organisation der Boykottbewegung gegen deut⸗ 
ſche Waren veranſtaltet in den nächſten Wochen eine neue 
Serie von Maſſenverſammlungen, in denen ſie durch ihre 
Agenten gegen den Abſatz deutſcher Waren in Polen Pro⸗ 
paganda machen will. Es ſoll ſogar eine beſondere, vier⸗ 
zehntägig erſcheinende Zeitung unter dem Titel „Nasza 
Obrona“ (Unſere Verteidigung) herausgegeben werden. 


Ur. 48 


Sonntag, den 19, November 1933 


die das Organ der ganzen Bonkotibewegung darſtellen und 
die Bewegung vertiefen und ſyſtematiſieren ſoll. Es jol- 
len endlich beſondere Bankotimarken an die jüdiſchen Fir⸗ 
men verkauft werden, deren Erlös zur Finanzierung der 
Boyfottaktion beitragen ſoll; die Marken ſelbſt ſollen die 
jüdiſchen Firmen auf ihre ſämtlichen Geſchäftspapiere, Rech⸗ 
nungen, Quittungen uſw. kleben. Auf dieſe Weiſe ſoll die 
ſeit einigen Monaten ſtark im Abflauen begriffene VBoy⸗ 
kottbewegung von neuem entflammt werden. Das ent⸗ 
gegengeſetzte Intereſſe der polniſchen Wirtſchaft it den Boy⸗ 
kokthetzern dadei völlig gleichgültig. Gerade im Monat 
September iſt 
die polniſche Ausfuhr nach Deutſchland ven 118 
auf 15.9 Will. Zloty ſtark geſtiegen, 


Sts; 


und dieſe Steigerung trägt alle Kenn zei ichen der Dauer⸗ 
haftigkeit. Die Warſchauer und die Berliner Regierung 
verhandeln ſeit Wachen darüber, alle gegeneinander er⸗ 
griffenen wirtſchaftli ichen ee wieder ab: 
zubauen und den polniſch⸗deutſchen Handel in feinem gegen⸗ 
lten, ſondern wieder 
Die neue Auflage de r VBonkottaktion FR 
gegen dieſe Verſtän⸗ 


Ir 


värtigen Umfang nicht nur zu erhal 


zu vergrößern. 
nichts anderes als eine Bombe, die 
digu ngsbeſtrebungen geſchleudert ich, Dabei find die 
Bonlattmacher dach Kaufleute genug. um ſich darüber klar 
zu ſein, daß jede Neichsmark, um die fie die deutſche Ein⸗ 
fuhr nach Polen verklefnern, ſich durch deutſche Gegen⸗ 
maßnahmen in einen enliprechenden Verluſt der poini⸗ 
chen Ausfuhr nach Deutſchland verwandeln muß. Wenn 
ſie trozdem nicht van der Bonkoktakttion laſſen, jo betrei⸗ 
ben fie dewußt die Schädigung des polniſchen Ausfuhr: 
handels um ihrer versteinſtichen nationaljüdiſchen Son⸗ 
derintereſſen willen. 


Wir zahlen nicht! 

Am 15. Dezember wird die Nate der Kriegsanie he 
fünlig, die die curspäiſchen Staaten, darunter auch Boten, 
in den Vereinigten Stagtlen aufgenemmen haben. Ars 
den Meldungen der letzlen Tage geht hervor, daß die Ste: 
gierung der Vereinigten Staaten in dieſer Angelegesheit 
mit einigen Schuidnerſtaaten Unterhaudlungen führt. 
Die Staaten ſind entſchloſſen, wie im Jani eine Aenderung 
des Standpunkts der Vereinigten Staaten in Bezug auf 
Höhe und At und Weiße der Zahlung abzuwarten. Auch 

unſere Regierung ſteht, wie in Warſchau verkgutet, wei⸗ 
terhin auf dem Standpunkt der Notwendigkeit einer Schul⸗ 
denreviſton. Es gebe nicht an, in einem Zifferndiicht 
herumzuirren, das vor vielen Jahren geſchafſen wurde, 
wenn inzwischen die malerieken Werte, die dieſe Ziſſern 
doch durſteſten ſollen, ſich von Grund auf geändert haben. 
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die Zahlung d der fällig 
viſion des e ber Vereinigten 
der Kriegsſchulden abwarten. 


Die neuen Geſetzenlwürfe 

In faſt allen Miniſterien 
Würfe bearbeitet, die au 
digt werden ſollen. 


und der Sejm 
werden zurzeit Geſetzent⸗ 
j dent normalen Geſet wege erle⸗ 

Zu den wichtigſten gehören die Ge⸗ 
dem Wirtschaftsleben, unter denen ſich 
gor allem biejeni gen beſinden, die der Finanzminiſter in 
ſeiner Rede bei der Eröffnung der Seim t erwähnt 
hat. Sie betroffen die Reform der Ko teuern und 
die Einführung von Kohlenſäure⸗ € . xx Zigaretten⸗ 
papier-Stenern. Außerdem ſoll vom Finanzminiſterium 
der Entwurf einer neuen Steuerordn ung bearbeitet 
den. Alle dieſe Geſetzesprojekte werden nach der Annahme 
durch den Miniſterrat im Selm eingebracht werden, wo je 
nach der Wiedereröffnung der Seſſian in Dezember zur Be⸗ 
handlung gelangen dürften. 


wer⸗ 


Ein Inveſtitionsfond geſchaffen 

Dieſer Tage hat der Fittanzminiſter eine Verordnung 
über die Emiſſion von Bals des Inveſtitiansfonds erlaſſen. 

Am 1. Dezember werden 10 Serien unbefriſtete zins⸗ 
loſe Bons des Inveſtitionsfonds in Abſchnitten zu 25 Zloty 
ausgegeben. Jede Serie beſteht aus 40 000 Scheinen mit 
den laufenden Nummern von 1 bis 40 000, die einzelnen 
Serien find mit römiſchen Ziffern von I bis X bezeichnet. 
Die gefamte Emiſſionsfurnme beträgt alſo 10 Millionen 
Zloty. Die Amortiſterung der Inveſtitionsſcheine wird auf 
dem Wege der öffentlichen Berlofung erfolgen, die jede 
Woche von einer Regierungskommiſſion beſorgk wird. 

Die Inveſtitionsſcheine werden zum Nennwerk 
den Kaſſen der Finanzämter und Zollämter bei der Enk⸗ 
richtung ſämtlicher ſtaatlichen Steuern und Abgaben, Zoll⸗ 
gebühren, Gelsjtrafen ufw, angenommen werden, ſowie zur 
Begleichung von Schulden an den Staat. 

Die Vons des Inveſtitionsfonds können in den Kaſſen 
der Finanzämter in Bargeld eingetauſcht werden, und 
zwar zum Nennwert, ohne jeden Abzug. 


von 


Vollſtreckung des Breſt-Urteils 
die Warſchauer Preſſe berichtet, hat die Kanzlei 
trafabteilung des Bezirksgerichts den Sejm, die 
zupitel und die Fachorganiſationen davon in Kennt⸗ 
nis geſetzt, daß das Urteil gegen die ehem. Breſter⸗Cefan⸗ 
genen in Kraft getreten iſt. Die Abgeordneten Lieder 
maun, Dubois, Kiernik, Witos und Barlicki verfierem ihre 
pa rlamentariſchen Mandate, Witos geht des Weißen 
Adler⸗Ordens und Baginfki der „Virtuti Militari“⸗Aus⸗ 
zeichnung verlustig, Liebermann, Kiernik, Pragier und Pu⸗ 


| tek dürſen ihren NRechtsanwaltsberuf nicht mehr ausüben. 


Wie 
der 8 S 
Ordens 


Witos, Kiernik und Baginjfi weilen z. Zt. in einem 
iſchechiſchen Kurorl. 


200 polniſche Bauern vor Gericht 


Die Gerichtsbehörden find eben dabei, die Unterſu⸗ 
chung gegen Gebi rgler im Kreis Neu⸗Sandez zu beenden, 
die angeklagt ſind, im September Ausſchreitungen verut⸗ 
ſacht zu haben. Wie die Warſchauer Preſſe berichtet. wird 
der Prozeß gegen die in Anklagezuſtand verſetzten 200 

Bauern zu Beginn des neuen Jahres in Neu⸗Sandez be⸗ 
ginnen. 


Derfiegelung eines ukrainifchen Blattes 

er Behörden haben den ganzen Betrieb 
ikalen ukrainiſchen Nationaliſten heraus⸗ 
Stjah“ 


„Naſch Stjah 


Die Lemwberge 
des von den radi 
gegebenen Blattes ‚a S 
Schriftſatz verſiegelt. 


ſowie den vorbereiteten 
h“ wurde an Zuge der 

ſeinerzeit von den Behärben g eſchloſſenen Zeitungen „N taſch 
Klytſch“ und „Naſch Front“ herausgegeben. Gegen den 
verantwortlichen Redakteur wurde ein Verfahren einge⸗ 


8 


gen 
leitet. 


Zum fünften Mal Prorektorwahl 
in Lemberg 


der „Kurjer Lwowfki“ meldet, iſt die Wahl Pros 


ſe J Lede zum et ber Univerſi ‚tät vom Uns 
te Nini orden. Vor ih * wurde 
die u Ge rſtmann (der ann Nektor), 
8 rworf wird die Wahl 
31 ht, 1 der 
9 > lange bis nicht 
| eſſor Stefto, der ſich für die Abſchaffun der Freiheit 
n ausgeſprochen hatte, zum Prorektor ge⸗ 
td 

of. | eff yat übrigens zum 11. November das 
2 Kommandeurkreuz des Ordens „Noora Neſtftuta“ ars 

halten 
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kfFluflöſung von Stydentenorganifationen 
in Krakau 


14 Studentenorganiſationen, die an der Krakauer 
Univerſität beſtanden haben, wurden ſoeben von den Be⸗ 
hörden aufgelöſt. 5 


Farbſtein — Konful in Tel flwiw? 


Die jiddiſche Preſſe vom 8. November berichtet, daß 
der polniſche Konſul in Tel Awiw, Hausner, zurücktritt 
und daß an ſeine Stelle der ehemalige Abgeordnete Farb⸗ 
ſtein treten ſoll. Die Ernennung ſoll in den nächſten Ta⸗ 
gen erfolgen. 


Weſterer polniſcher Ordensregen 


Der letzte „Monitor Polſki“ (Nr. 259) bringt auf 21. 


gedrängt bedruckten Seiten die Namen weiterer Staats⸗ 
bürger, die anläßlich des Staatsfeiertags vom 11. Novem⸗ 
ber mit Orden und Ehrenzeichen ausgezeichnet worden ſind. 


Ausland 


Ein impoſanter Sieg hitlers 


Ueber die deutſche Vollzabſtimmung über die Politit 
der Reichsregierung ſowie über die Wahlen zum neuen 
Reichstag liegt bereils ein vorläufiges amtliches Ender⸗ 
gebnis vor. Die Wahlbeteiligung war überwältigend. 

Zur Teilnahme an der Volksabſtimmung wa⸗ 
ren 45 127 969 berechtigt. 

Ihr Wahlrecht ausgeütt haben 43439046 Perſonen. 

Mit Ja haben 40 588 804 (95,1%) geſtimmt. 

Mit Nein ſtimmten 2 100 181 (4,9%). 

Ungültig ſind 750 061. 

Für die Reichstagswahl waren 45 127 969 
wahlberechtigt. 

Beteiligt haben ſich 42 975 009. 5 

Für die Einheitsliſte der NSDAP (Sitlerbewegung) 
ſtimmten 39 626 647 (660 Mandate). 

Ungültig waren 3 348 362. 

Während der Reichstagswahl am 5. März d. 3. er⸗ 
hielt die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei 
17,3 Mill. Stimmen. In der jetzigen Wahl faſt 40 Millio⸗ 
nen Stimmen. Somit kann feſtgeſtellt werden, daß 
Deutſchland bereits nationalſozialiſtiſch geworden iſt. 

Der Zuwachs der Nationalſozialiſten beträgt gegen⸗ 
über der Märzwahl über 22 Millionen Stimmen, was in 
der Geſchichte der Parteien wohl einzig daſtehen dürſte. 

Sämtliche übrigen Putteien erhielten während der 
Märzwahl über 22 Millionen, ſomit haben ſich die Wäh⸗ 
ler der 15 oder gar noch mehr Parteien, die es im alten 
Deulſchland gab, entſchloſſen, ihre Stimmen der Partei zu 
geben, die heute die Trägerin des Staates iſt. 

Die zweitſtärkſte Partei war im März des Jahres die 
SPD. mit über 7 Million. Ihr folgten die Kommuni⸗ 
ſten 55 4,8 Millionen. Das Zentrum erhielt 4,4 Millio⸗ 
nen uſw. 


Die Polen ſtimmten geſchloſſen 
mit Nein 


Das Wolfſbüro macht in einer Meldung aus Stuhm in 
Ostpreußen auf die Abſtimmungsergebniſſe in den Ortſchaf⸗ 
ten auſmerkſam, die vorwiegend durch polniſche Bevölke⸗ 
rung bewohnt ſind. Es ergab ſich — ſo betont das Büro 
-—, baß die Polen bei der Volksabſtim ung geſchloſ⸗ 
ſcemit „Nein“ geſtimmt haben; Stimmenthaltungen find 
nur ganz vereinzelt ſeſtgeflellt worden. 

Die Stimmzettel für die Reichstagswahl ſind 
durch die polniſche Wählerſchaft nicht vorſchriftsmäßig aus⸗ 
gefüllt und daher für ungültig erklärt worden. 


Einführung der Todesftrafe in Oefterreich 
Die Blätter veröffentlichen in großer Aufmachung eine 


Verfügung der Regierung über die Verhängung des Stand⸗ 


rechts und die damit verbundene Wiedereinführung der 
Todesſtrafc. Die „Reue Freie Preſſe“ jagt, die Einführung 
der Todesſtrafe, die auf dem Umweg über das Standrecht 
erfolgte, dürfte ein bleibendes Inſtrument der öſterreichi⸗ 
ſchen Juſtiz werden. 


Verhaftung kommuniſtiſcher Abgeordneten 
Die leltiſche Regierung übergab dem Parlament einen 


Antrag auf Verhaftung aller kommuniſtiſchen Abgeordne⸗ 
ten wegen Hochverrats. 


Briand-Denbmal vernichtet 


Am Vorabend der Einweihung eines Denkmals für 
Kriand auf dem Landi des ehemaligen Außenminiſters 
in Trebeurden, wurde dieſes von Unbekannten durch Ham⸗ 
merſchläge beſchädigt. Die Naſe des Standbildes wurde 
abgeſchlagen, ſein Schnurrbart zerſtört und der Geſichts⸗ 
ausdruck derart verſtümmelt, daß das Werk des Bild⸗ 
hauers als vernichtet zu betrachten iſt. N 


Königin Bibtoria- Obelisk in die Luft 
geſprengt f 

Vie diesjährige Waffenſtillſtandsfeier wurde in Dublin 
noch ſtärker als in den früheren Jahren zu einer england⸗ 
feindlichen Kundgebung ausgeſtaltet. Bereits am Frei⸗ 
tag abend marſchierten Abteilungen der jriſchen republi⸗ 
kaniſchen Armee und Arbeitergruppen durch die Straßen 
Dublins. Sie trugen Banner mit den Auſſchriften: „Vor⸗ 
wärts zur Republik“, und „Leiſtet dem engliſchen Eiſen⸗ 
freſſer Widerſtand!“. Unter den wilden Begeiſterungs⸗ 
ſtürmen einer großen Menſchenmenge wurden in einem 
Park zwei große engliſche Flaggen verbrannt. Ein Erin» 
nerungsobelisk an Königin Victoria wurde durch eine 
Bombe in die Luft geſprengt. 


Die Engländer wollen weiter aufrüſten 

„Daily Mail“ ſetzt den Feld ür eine Erhöhung der 
engliſchen tale durch Auen Artikel des 9225 Rother⸗ 
mere fort, der eine Luftflotte von 5 000 Kriegsflugzeugen 
fordert. Frankreich könne England heute erobern, ohne 
einen einzigen Soldaten an der engliſchen Küſte zu lan⸗ 
den und ohne die engliſche Flotte bekämpfen zu müſſen. 
Ebenſo könne eine deutſche Luftflotte in wenigen Stunden 
über London ſein. Der Admiral Marc Kerr unterſtützt 
die Forderung Rothermeres, indem er behauptet: „Ich 
weiß, daß 

eine Großmacht im Beſitz einer Säure iſt, von der 

drei aus der Luft geſpritzte Tropfen jede Perſon 

töten. 
In bin nicht in der Lage, den Namen der Großmacht zu 
enthüllen, aber die Mitteilung iſt zutreffend, denn ich habe 
ſie von einem hohen Beamten dieſes Staates.“ 

Für den engliſchen Luftſchutz werden, wie der militä⸗ 
riſche Mitarbeiter des „Daily Telegraph“ berichtet, von 
den engliſchen Behörden weitgehende Pläne ausgearbeitet. 
Der Chef des britiſchen Generalſtabes erklärte, daß ein 
ſehr erfahrener und fähiger Offizier eigens für dieſen 
Zweck beſtimmt worden ſei. In erſter Linie wird die 
Schaffung bomben⸗ und gasſicherer Unterſtände und die 
Bereitſtellung von Gasmasken beabſichtigt. Eine ſehr wich⸗ 
tige Frage ſei auch die der Verſorgung der großen Maſ⸗ 
ſen in den Städten. „Daily Telegraph“ zufolge, geht eine 


Schätzung dahin, im Fall eines Luftangriffs auf London, 
40 v. H. der ſieben Millionen Bevölkerung die Stadt in⸗ 
nerhalb der erſten 48 Stunden und weitere 40 v. H. inner⸗ 
halb einer Woche räumen würden. 
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Der elegante Delegierte der fogenannten 
rbeiter-Republik 


Litwinow in Amerika eingetroffen. 


Vor dem Betrelen amerikaniſchen Bodens hielt Litwi⸗ 
now an Bord der „Berengaria“ eine Anſprache an die ver⸗ 
ſammeiten Preſſevertreter, wobei er u. a. ſagte, daß die 
zwiſchen Rußland und den Vereinigten Staaten beſtehen⸗ 
den Schwierigkeiten binnen einer halben Stunde geregelt 
werden könnten. 

Die beiden größten Republiken der Welt, die Ver⸗ 
einigten Staaten und Rußland, hätten in den letzten 15 
Jahren die gleiche Friedenspolitik verſolgt. Dieſe Pa⸗ 
ral elen müßten durch die Wiederaufnahme der diploma⸗ 
tiſchen Beziehungen miteinander verknüpft werden, wo⸗ 

urch die ſicherſte Garantie für den Frieden der Welt her⸗ 
beigeführt würde 

Litwinow beantwortete alle Fragen der Preſſevertre⸗ 
ter, bis auf eine einzige, die ſich auf die ruſſiſch⸗amerika⸗ 
niſche Haltung gegenüber Japan bezog. Er erklärte, daß 
er ſo lange in Amerika bleiben werde, wie es ſich als not⸗ 
wendig erweiſen würde. Die Gemahlin Litwinows bleibt 
in New Pork. 

Während die Feuerlöſchboote einen Ehrenregen ſprüh⸗ 
ten, hielt Litwinow, der mit äußerſter Eleganz gekleidet 
war, dem Kamerafeuer der zahlreichen Preſſefotografen 
itand, 


Ermordung des Königs von Afghaniftan 


Nachrichten über die Ermordung des afghaniſchen Kö⸗ 
nigs Nadir Khan werben bejtätigt. 

Nadir Chan ſoll danach durch Angeſtellte des kö⸗ 
niglichen Haushaltes, die eine Rückkehr Aman Ullahs 
wünſchen, beim Verlaſſen ſeines Harems getötet worden 
fein. Die Mörder hätten ſich am Ausgang des Harems 


Der ermordete König von Afghaniſtan 
Nadir Schah Gaſi. 


verſteckt und auf den König aus nächſter Nähe drei Schüſſe 
abgefeuert. Tödlich getroffen habe der König verzweifelt 
werjucht, ſich zu verteidigen, ſei aber nach kurzer Zeit zu 
Boden geſunken. Die Mörder ſtürzten ſich darauf auf ihr 
Opfer und brachten ihm unter dem Geſchrei der Harems⸗ 
frauen mehrere Dolchſtiche bei. Als andere Höflinge dem 
Ränig zu Hilfe kommen wollten. war er bereits tot, 
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Die Herrſchaft des jungen Königs iſt vorläufig noch 
ſtark umſtritten, da viele Thronanwärter vorhanden find. 
Der neue König iſt 22 Jahre alt. 

Wenn der Ausbruch eines Bürgerkrieges in Kabul in 
amtlichen Kreiſen für unwahrſcheinlich gehalten wird, ſo 
beſteht doch die Möglichkeit, daß beſtimmte Volkskreiſe 
einen „ſtarken Mann“ gegen den jungen König unter⸗ 
ſtützen würden. 


Die Kriegsftärke der belgiſchen Armee: 
500000 Mann! 


Angeſichts der von einem Teil der Preſſe ſyſtematiſch 
geförderten Kriegsangſt, von der weiteſte Kreiſe Belgiens 
zurzeit erfaßt find, verdient die Berechnung eines wohl⸗ 
informierten Militärberichterſtatters der „Gazette de Thar⸗ 
leroi“ über die Kriegsſtärke der belgiſchen Armee Be⸗ 
achtung. 

Das angeblich von Deutſchland bedrohte und „macht⸗ 
loſe“ Belgien würde demnach in der Lage ſein, 500 000 
Mann zu mobiliſieren, und zwar 195 000 Mann aktive 
Truppen, 100 000 Mann Reſervetruppen, 80 000 Mann 
Verſtärkungs⸗ und Inſtruktionstruppen, 125 000 Mann Ars 
beitstruppen. Außerdem ſeien aber noch Zehntauſende von 
Kriegsfreiwilligen mit in die Berechnung zu ziehen, die 
zum Teil unmittelbar an den heimatlichen Grenzen ein« 
geſetzt werden könnten. 


Tleue Unruhen auf Kuba 


Der Präſident hat den Kriegszuſtand über ganz Kuba 
etklärt. In Havanna dauerten die Straßenkämpfe bie 
ganze Nacht über an. 

Bisher murden 70 Tote und 250 Verwundete gezählt. 
400 Aufſtändiſche ſind gefangen genommen worden. 
Die Auſſtändiſchen ſetzen ſich zuſammen aus Anhängern 
der Organiſation ABC, meuternden Soldaten und Polizi⸗ 
ſten. Sie halten drei Forts in der Umgebung der Stadt. 
Oberſt Vatiſta leitete perſönlich von einem Panzerkraft⸗ 
wagen aus den Angriff auf das Fort San Ambroſia. Die 
Kanonenboote „Patria“ und „Kuba“ unterſtützten den Ans 
griff von der Seeſeite her, wurden jedoch durch Artillerie⸗ 
feuer abgeſchlagen und mußten ſich mit mehreren Treffern 
aus dem Feuerbereich zurückzichen. Amerikaniſche Zer⸗ 
ſtörer dampften gleichfalls mit Volldampf aus der Feuer⸗ 
linie. Die Aufſtändiſchen haben ſtarken Zulauf zu ver⸗ 
zeichnen, doch herrſcht bei ihnen Waffen⸗ und Munitions⸗ 
mangel. 

Havanna machte eine wahre Schreckensnacht durch. 
Allenthalben traten Dachſchützen auf. Vielfach ereigneten 
ſich Exploſionen, überall knatterten Maſchinengewehre, 
während Panzerwagen mit Scheinwerfern durch die Stra⸗ 
ben fuhren. Die Verbindungen mit dem Innern des Lan⸗ 
bes find unterbrochen. Die Telefon⸗ und Telegrafenleitun⸗ 
gen ſind durchſchnitten worden. An mehreren Stellen wurde 
der Bahnkörper geſprengt. Die Funkſtatjionen melden ört⸗ 
liche Auſſtände in verſchiedenen Städten des Landes. 


Uebergreifen der arabifchen Unruhen 
auf Syrien 

Die Araber⸗Unruhen in Paläſtina griffen am Sonn⸗ 
abend auch auf das franzöſiſche Mandatsland Syrien über, 
In Damaskus fanden blutige Zuſammenſtöße zwiſchen ara⸗ 
biſchen Demonſtranten und der Polizei ſtatt. Eine fanatiſche 
Menge verſuchte eine Pollzeiſtation zu ſtürmen, wobei meh⸗ 
rere Schüſſe abgefeuert und Steine geſchleudert wurden. 
Durch eine Gewehrſalve der Polizei wurde ein Araber 
getötet und vier verletzt. Die Polizei nahm 25 Demon⸗ 
ſtranten feſt. 


6 Der Volksfreund. 


6 Tonfilme gegen das Weihnachtsfeft 
in Sſowjetrußland 
Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die ruſſiſche Re⸗ 
zierung 6 Tonfilme in verſchiedenen Sprachen drehen laf⸗ 
ſen, die gegen das Weihnachtsfeſt gerichtet ſind und die 
Gottloſenbewegung unterſtützen ſollen. 


nnen 


gůr Herz und Gemüt 
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Vergänglichkeit 


Der Sommer iſt tot. 

Ich aber ſammelte ſeine Blüten. 

Golt ſoll ſie und dich behüten, 

Daß euch kein Nachtfroſt Schaden antu'! 


Die Sonne iſt kalt. 
Aber ich barg ihr Gefunkel 
Für dich, auf daß wenn es dunkelt, 
u aus meiner Seele ſchöpfeſt das Licht. 


Das Laub iſt verborrt, 

Aber friſch bleibt mein Lieben. 

Ich hab mich mit güldenem Griffel verſchrieben: 

Dir! Dit! Laß den Winter nur kommen! 
Henriette Schrott⸗Pelzel, 


„Ein fejte Burg it unjer Gott 
Erinnerung von Heinrich Zillich, Kronſtadt 


Wenn wir den großen Choral fingen, öffnen ſich die 
Tore unjerer Seelen: wir find nicht mehr allein auf Erden, 
die erzenen Töne nehmen uns mit in eine vauſchende Ver⸗ 
bundenheit, die von Schulter zu Schulter reicht das Kir⸗ 

enſchiff durchbrauſt und grenzenlos wachſend Stern und 

t umfängt; wir ſchreiten auf klirrenden Sohlen, aber 
der Grund iſt die gewaltige Stille kindlichen Vertrauens 

Ich habe als neunjähriger Junge, den das alte Kir⸗ 
Sonden ft wie ein Haus überragte, zum erſtenmal den 

onner di Chorals über mir walten gefühlt und ſtand 
da, eingekeilt zwiſchen den Erwachſenen; doch als ich zu 
* und empfand, daß auch meine hellen un⸗ 
cheren Laute in den Strom einmündeten, wuchs ich eben⸗ 
bürtig und frei in den Augenblick hinein, wie die anderen 
Sänger. Es war mir, als hätte ich ihr Körpermaß erreicht. 
Es überhöhte mich kein düſteres Geſtühl mehr; es jubelten 
die Himmelsbogen der Kirche, während I mütig und 
verpflichtet, frei und angerufen zugleich auf den Quadern 
ewiger Zuverſicht ſtand. 

Zu jener Zeit wohnten meine Eltern in Siebenbürgen 
nahe der rumänischen Grenze, bis zu der ein Wagen nicht 
mehr brauchte als einen halben Tag. Der Weg fürhte durch 


einen Paß, der ſich ins Hochgebirge ſchnitt. Wir wohnten- 


einige Meilen vom Talanjang entfernt, und es konnte bis 
zu unſerem Gehöft wohl einer aus Rumänien kommen, 
ohne daß er vielen Leuten begegnete. Dieſer Umftand be⸗ 
ſchäftigte meine Eltern oft, denn in jenem Jahre 1907 
trennte die Grenze nicht bloß zwei Länder und zwei 
ee ee voneinander, ſondern auch Entſetzen und 
Frieden. 

Anders als die ſiebenbürgiſchen Bauern, die ihre 
Aecker als freie Männer nutzten, wurden die rumäniſchen 
ſeit alters von Grundherren und Pächtern ausgebeutet. Sie 
griffen, wenn das Menſchenrecht in ihrer Bruſt in Ver⸗ 
weiflung umſchlug, zur Waffe und machten ſich ſchuldig an 

n Peimigern. So war auch 1907 der Aufſtand wie ein 
te emporgelodert, ſprang über Tal und Flur. Die 

nſenklingen ſbarrten gerade auf den Stangen. Die Aexte 
lagen nicht ar hinter dem Herde. Abgetriebene Mähren 
leuchten vor den Wagen, mit denen der Sturm über das 
Land ſchwang. 


Und während die Bauernföhne, die unter den Fahnen 


banden, ſchon zur Anterdrückung der Väter und Brüder 
3 wurden, ſchritt täglich das Mordgerücht über 
je Grenze in unferen Frieden hinein. Man hatte die 
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Päſſe wohl ſorgſam abgeriegelt, wer aber ſicherte die 
Wälder? Durch ihre Urwildnis konnten auf der Flucht 
ganze Scharen verzweifelter Bauern in unſer Land eins 
dringen und hier aus dem Jammer der Kreater weiter 
morden und brennen. 

Abends, wenn ich neben dem Tiſch mit den Bauſteinen 
ſpielte, ſaß Vater oft hinter der Zeitung und las meiner 
Mutter die ernſten Nachrichten vor. Er dämpfte die 
Stimme, damit ich nichts hörte, was mich junges Reis 
hätte ängſtigen können. Aber er vermochte es nicht zu ver⸗ 
hindern, daß die ſtarke Erregung der Tage ſeine 
Stimme oft laut werden ließ, gerade dann, wenn das 
Furchtbarſte zu leſen war. So vernahm ich es auch und 
was ich nicht erlauſchte dachte ich mir noch gräßlicher aus. 

Indeſſen gingen dieſe Geſchichten aus der ſcheußlichen 
Tragödie bald über mich hinweg wie andere Eindrücke 
auch. Ich gewöhnte mich daran; es gehörte zu meinem 
Weltbild, daß hinter den Gebirgen, die ich täglich vor mir 
erblickte, gemordet wurde. Doch eine Epiſode des Auf⸗ 
ſtandes prägte ſich mir unvergänglich ein. 

Ein Bojar, der die Bauern immer gut behandelt hatle 
und deshalb von ſeinem Gut nicht wie die Standesgenoſſen 
geflohen war, der vielmehr in die Dörfer eilte und den 
Leuten ins Gewiſſen redete, wobei er manches willige Ohr 
fand, ſaß eines Abends hinter dem Tiſch. In einer Ecke 
nähte ſeine junge Tochter. Es war ſtill im Haus, das ein 
Teil des Geſindes verlaſſen hatte. Nur das Ticken der Uhr 
ging hurtig von der Wand in die Stube, wo der Mann 
über dem Zerfall ſeines Volkes brütete. Da pochte es 
plötzlich an das Fenſter. Er hob den Kopf, lauſchte, hörte 
aber nichts weiter als das Ticken der Uhr. Wee er ſich 
wieder ſeinem Nachſinnen überlaſſen wollte, ſchrie das 
Mädchen leiſe: es pochte nochmals. Er ſtand auf. Wäh⸗ 
rend er zum Fenſter ſchritt, klopfte es deutlich und herriſch 


— 


zum drittenmal an die Scheiben. 


Das Mädchen ließ das Nähzeug fallen und trat hinter 
den Vater, der den Vorhang hochzog und durch das Glas 
in die Nacht zu blicken verſuchte. Man konnte nichts ſehen 
als die Tannenipigen des Gartens, die ſich in den fahlen 
Himmel zeichneten. Er öffnete hierauf, während die Toch⸗ 
ter das Herz klopfen hörte das Fenſter und beugte ſich hin⸗ 
aus. Da fuhr ihm eine Senſenklinge, von unten mit aller 
Kraft geſtoßen, durch die Kehle... Die Tochter erzählte 
ſpäter, daß dann durch das Fenſter Unmengen von Bauern 
ins Haus drangen, heulend und raubend. Mehr zu er⸗ 
zählen verweigerte fie. Eine Gendarmerieſtreife fand fie 
am Morgen neben dem rauchenden Gutshof mit zerfetzten 
Kleidern auf dem Raſen liegen. 

Es mochten einige Tage, nachdem ich dieſe Epiſode 
gehört Hatte, vergangen fein, Der Abend ſank. Vater war 
noch nicht nach Hauſe gekommen. Mutter ſtand wohl in der 
Küche. Ich hörte, während ich aus Bauſteinen einen 
5 baute, wie das Haustor verſperrt wurde. Das 

chloß dröhnte dabei. So war das an jedem Abend. Und 
ich wartete unbewußt auf die e ee dieſes heimat⸗ 
lich dunklen Tones, der nach etlicher Zeit, wenn Vater 
heimkehrte, erſchallen mußte. Das Zimmer war hell er⸗ 
leuchtet, die Vorhänge noch nicht vor die Scheiben gezogen. 
Ich konnte draußen, hoch im Fenſterrahmen, die Baum⸗ 
kronen des Gartens erkennen. a 

Ich hatte in meinem Bauſteinkaſten rundgebogene 
Steine, die als Torbogen verwendet werden konnten. Ich 
ſah Pferde in ihnen, baute eine Kutſche aus Steinklötzchen 
ſtellte zwei Torbogen davor und fuhr nun los, die Blumen⸗ 
ſtraßen des Teppichs entlang, als Bojar auf der Flucht — 

Plötzlich klopfte es an das Fenſter — » 

Ich fühlte, wie fih mir Blei bis in die Fingerſpitzen 
ergoß. Die Haare ſträubten ſich mir en) Der Kopfe, der 
kraftlos in den Teppich ſank. Kurz und dünn klirrten die 
Steine der Kutſche auseinander. Und dann dröhnte das 
Ticken der Wanduhr durch die Stille. Ich richtete mich auf 
und ſah die Baumſpitzen im Garten durch das Fenſter. 
Darüber war der Himmel zu erkennen. 8 

Da klopfte es nochmals. Hart und herriſch. Ich ſtand. 
Es zog mich mit ehernen Klammern zum Fenſter. Jeder 
Schritt, den ich tat, pochte wie ein Begleſtungstalt zum 
Ticken der Uhr. Eine Armlänge von dem Fenſterbrett 
entfernt blieb ich ſtehen. A 

Es klopfte zum drittenmal. Ich ſah deutlich die Hand, 
auf die aus dem Zimmer das Licht ſiel. Geſpenſtiſch hell 
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Die neuzeitlichen 
Bauten 
in den Großſtädten 


Links: Stockholm 


Tiner der Hauptverkehrs⸗ 
punkte der Stadt 


Die ſchwediſche Hauptſtadt it nicht 
wie die meiſten Städte dadurch 
eniſtanden, daß planmäßig ein 
Haus geben das andere geſetzt 
wurde, ſondern in hartem Kampf 
mit der Natur mußte Meter für 
Meter erobert werden. Dieſer 
Kampf zwiſchen Natur und Technik 
gibt auch heute noch der ſchwedi⸗ 
ſchen Hauptſtadt ihr Geſicht. 


Unten: Madrid - 2. — 

Blick über Spandens Hauptſtadt mit neuen = 5 
Hochhäuſern. 

Madrid iſt keine Großſtadt im gewöhnlichen Sime des 

Wortes. Neben alten winkligen Häuſerblocks und ſchma⸗ 

len Fußſteigen gibt es heute große, breite Prachtſtraßen mit 

Wolkenkratzern und Kinopaläſten. 


Wien 
modernen Mietskaſernen ins 
Donauland 
Das heutige Wien hat zwei Geſichter. Das neue Geſicht, das iſt 
das des Mietskaſernen bauenden Wiens, unperſönlich, kollekti⸗ 
viſtiſch. Und das andere Geſicht, das wirklich echt wieneriſche, 
das it verblaßt und ſchemenhaft geworden 


Elid über die 


Aus Zeit und Leben 


25 Jahre Haus der Barmherzigkeit 


Das Haus der Barmherzigkeit in Lodz blickte geſtern als einzige allgemeine 
Innere Miſſionsanſtalt der evangeliſch⸗augsburgiſchen Kirche hierzulande auf 
ſein 25jähriges Beſtehen zurück. 


e 


Rechts: Konſiſtorialrat Paſtor Edmund Holtz, 
der erſte Rektor der Anſtalt 


Paſtor B. Löffler, Geſamtanſicht des neuen impoſanten Gebäudes des Kranken⸗ 
der fetzige Rektor des Hauſes der Barmherzigkeit. 


hauſes. 


Außenanſicht des neuen Krankenhauſes Der Rektor des Hauſes der Barmherzigkeit Paſtor B. Löffler 


von der Gartenſeite 


inmitten der Schweſtern 
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Aus Zeit und Leben 3 


Dickoniſſe Elſe Bunz, 
Oberin der Diakoniſſenanſtalt ſeit 1907. 


* 
Oben rechts: Durchblick durch einen Korridor 


* 


Rechts: Teilanſicht des zu der Entbindungsanſtalt 
gehörigen großen Säuglingszimmers 


Rechts: 65jähriges Lehrer⸗ und 
und Kantorjubiläum 
Herr Auguſt Hanelt feierte am 
17. Oktober ſein 65jähriges Arbeits⸗ 
jubiläum als Lehrer und Kantor. 
Seine Tätigkeit als Lehrer begann der 
Jubilar im 17. Lebensjahr in Ober⸗ 
Wionczyn, ging dann für 34 Jahre 
nach Olechow und wurde darauf als 
Kantor nach Ozorkow berufen. Nach 
weiteren 22 Jahren ſegensreichen Wir⸗ 
kens an dieſer Gemeinde zog Herr 
Kantor Hanelt nach Ruda Pabianicka 
und hilft dort bis zum heutigen Tage 
freiwillig dem örtlichen Paſtor in ſei⸗ 
nen Amtshandlungen mit. Wir über⸗ 
mitteln dem betagten Jubilar noch 
nachträglich die beiten Glückwünſche. 


Links: 
Die Grundſteinlegung der St. Michaeliskirche in Radogoszez 
Am vorigen Sonntag fand in Radogoszez die Grundſteinlegung zu der 
St. Michaeliskirche unter großer Beteiligung aus allen Bevölkerungs⸗ 
ſchichten und Gemeinden ſtatt. Unſer Bild zeigt (von links) die Paſtoren: 
Wannagat, Generalſuperintendent Burſche, Falzmann und den Seelſorger 
der St. Michaeli⸗ Gemeinde, Paſtor A. Schmidt. 


4 Aus Zeit und Leben 


Martin Luthers 


Martin Luther, 


der große deutſche Reformator, um 

ö das Jahr 1517. 
Hans Luther, Margarete Luther, 

der Vater des Reformators die Mutter des Reſormators 


Der Vater des großen deulſchen Reformators Martin Luther, der Vergmann Hans Luther aus dem Dorfe Möhra bei 

Eiſenach, war mit feiner Frau Margarete, geborener Ziegler, nach Eisleben gezagen. wo Martin Luther am 10. November 

1483 geboren wurde. Die Erziehung Martin Luthers, ſeiner dre! Brüder und vier Schweſtern war äußerſt ſtreng. Der Ein⸗ 

tritt Martin Luthers in das Auguſtiner⸗Kloſter zu Erfurt, wo er an der Unfverſität Rechtswiſſenſchaft ſtudierte, erfolgte 
gegen den Willen ſeines Vaters. 


Der Theſenanſchlag in Wittenberg 
Martin Luther läßt die 95 Theſen an die Tür der Schloßkirche 


ſchlagen. (Nach einem alten Stich.) 

Eine Luther⸗Plakette In Wittenberg, der alten Lutherſtadt. von der die Reformation durch den Anſchlag 
Anläßlich des diesjährigen 450. Ge⸗ 95 Theſen im Jahre 1517 ihren Anfang nahm, wurden vom 9. bis 13. September 
burtstages des Reformators wurde aus Anlaß des diesjährigen 450. Geburtstages des Reformators große Luther⸗Feſt⸗ 

eine Luther⸗Plakette hergeſtellt. tage abgehalten, zu denen die Stadt Wittenberg die proteſtantiſche Welt aufrief. 


Druck: Verlagsgeſellſchaft Libertas“ m. b. H. Lodz, Peirifaner Straße 86. 
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tarfe Männerhand. Und ich davor, ein kleiner Knabe. Ich 

ſpürte, wie es mir über die Kopfhaut mit tauſend Füßchen 

lief und hörte es in den Ohren rauſchen, wie ich es nie 

brauſen gehört hatte — aufer vielleicht einmal. — Und 

da ſang ich plötzlich mit unſicherer zerfallener Stimme und 

Ber auf die erleuchtete Hand: „Ein’ feſte Burg iſt unſer 
tt...“ 

Die Hand glitt ins Dunkel zurück und kam gleich wie: 

der. Ich aber ſang: „Ein gute Wehr und Waffen ...“ 
Sie ſchlug voll und hell erleuchtet an die Scheiben. 
„Er hilft uns ftei aus aller Not...“ 
In dieſem Augenblick ſah ich einen Ring, ach einen 
ſo wohlbekannten Ring an der Hand aufblitzen. Mit une 
geheurem Jubel ſchrie ih: „Die uns jetzt hat betroffen — 
und öffnete das Fenſter. 

„Ich habe den Hausſchküſſel vergeſſen —“ klang die 
Stimme meines Vaters. 

Ich ſtand hinausgebeugt, ſah die Baumkronen unter 
der Himmelswölbung ſternüberſtrahlt und ſang und jang. 
— Und ſingend wuchs in mir der große Choral in eine 
erlöſende Einheit mit der Stille der Nacht, daß mein Vater 
beltoffen verſtummie und erleuchteten Angeſichts zu mir 
heraufſchaute. 


her fie aus dem Dunkel empor und klopfte, klopfte. Eine 


eee 
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Aus Stadt und Land 


SSS SSC SSS Ses 
23. Sountag nach Trinitatis 


Da gingen die Phariſäer hin, und hielten 
einen Rat, wie fie ihn fingen in ſeiner Rede. 
Maith. 22, 15. 

Die Pharisäer, obgleich äußerlich ſehr fromm, waren 
doch innerlich die gottloſeſten Menſchen, ja ſie waren gott⸗ 
loſer, denn die Hurer und Ehebrecher; denn dieſe kamen 
in ihrer Sündennot zu Jeſus, bekannten ihm ihre Sün⸗ 
den und erlangten Vergebung derſelben, während die 
Pharifäer ihr Herz gegen die Wahrheit verſtockten, von 
Chriſto, dem Sünderheiland, nichts willen wollten, ja ihn 
haßley und auf Schritt und Tritt verfolgten und ihn zu 
töten ſuchten. Um dieſen ihren Mordplan auszuführen 
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verjammelten fie ſich oft und hielten miteinander Rat, wie 
fie ihn in ſeiner Rede sangen könnten. In den unſeren 
Textworten vorſtehenden Verſen hatte der Heiland das 
Gleichnis vom königlichen Hochzeitsmahl erzählt. Anſtat 
aber die Worte zu Herzen zu nehmen, ſich darunter zu 
beugen und fie anzunehmen, wurden fie voll Zornes, rotte⸗ 
ten ſich zuſammen und ſuchten mit Fleiß eine Arſache ge 
gen den Herrn, um ihn der weltlichen Obrigkeit überant⸗ 
worten zu können, damkt ſie ihn als einen dem Staate ge⸗ 
fährlichen Politiker töte. Wie mögen fie vor Freude die 
Hände gerieben und ſich gegenſeitig gratuliert haben, als 
fie glaubten, endlich mit der Frage, ob es recht ſei, daß 
man dem Kaiſer Zins gebe, oder nicht, die ſie dem Hei⸗ 
land vorlegen wollten, ihr ſicheres Ziel erreicht zu haben! 
Sie glaubten gewiß daß der Heiland der Obrigkeit den 
Zins zu geben verbieten werde. Doch ſie hatten ſich hier 
wieder gründlich getänſcht; der Heiland gab ihnen auf 
ihre polftiſche Frage eine ſolche Antwort, daß fie ſich wun⸗ 
dern mußten und davon gingen. Da ſehen wir wieder, 
wie weit die menſchliche Weisheit und Klugheit reicht! 
Und es hat ſich an ihnen bewahrheitet das Wort des Pros 
pheten Jeſaja: „Sie beſchließen einen Rat, und wird 
nichts draus. Sie bereden Th, und es beſtehet nicht, denn 
hier iſt Immanuel“ und das Wort Pauli: „Da ſie ſich für 
weiſe hielten, ſind ſie zu Narren geworden.“ Und im 
1. Korintherbrief ſchreibt Paulus: „Denn die göttliche 
Torheit it weifer, denn die Menſchen find; und die gött⸗ 
liche Schwachheit iſt ſtärker denn die Menſchen find.“ Ja, 
hier iſt Immanuel, der allweiſe, allwiſſende und ſtarke 
Gott, vor dem niemand beſtehen kann, auch kein Nat der 
damals jo mächtigen Phariſäer und Schriftgelehrten! Wie 
liicherlich macht ſich doch der ohnmächtige törichte Menſch, 
wenn er ſich gegen den großen Gott auflehnt und wider 
ihn ratſchlagt! Das finden wir reichlich in der Welt⸗ und 
Kirchengeſchichte beſtätigt. Wer ſich wider Gott auflehnt 
und erhebt, den ſchlägt er gründlich auf ſeinen Läſter⸗ 
mund, ja ſtürzt ihn von ſeiner Höhe hinuner in die Tiefe, 
daß er ſich nicht mehr erheben kann. Darum ermahnt uns 
der Pfalmiſt und ruft aus: „Wohl dem, der nicht wandelt 
im Rat der Gottloſen, noch tritt auf den Weg der Sün⸗ 
der, noch ſitzet, da die Spötter ſitzen, 3 hat Luſt zum 
Geſetz des Herrn, und redet von ſeinem Geſetz Tag und 
Nacht!“ Ja, glückſelig it der, der die Verſammlung der 
Gottloſen meidet und in ihren gottloſen Nat nicht eine 
ſtimmt! 


Aus dem Regen in die Traufe 
Erzählung von Otto Ludwig. 
(16. Fortſetzung) 


Zu Haufe war es anders mit ihm. Nicht, daß er ſich 
über die Größe feiner Braut gefreut hätte. „Aber,“ ſagte 
er zur Sannel „das viert" Gebot, das hat's auf mich ab⸗ 
geſehn. Ich möcht' nur wiſſen, was ich dem vierten Gebot 
hätt, gelan. Nu it die Mutter noch ſchlimmer, wie fie 
ſonſt ſſt geweſt, und die Meine liegt in ihrem Bett. Wenn 
ich's Meiner ſogen tät’, die litt's gewiß nicht. Aber nu 
dauert mich wieder die Mutter, und da bin ich wie zwr⸗ 
ſchen Tür und Angel. Wer weiß, was Meine der Mutter 
tät“ wenn ſie's wüßt'!“ 

„Und das iſt auch recht von dir,“ ſagte die Sannel, 
„deine Mutter hat ſchon genug von Deiner zu leiden. Ach, 
Hannesle, wenn du nur nicht aus dem Regen biſt unter 
die Traufe kommen, wie die Leut' jagen! Was einmal ift 
geſchehn, davon ſoll man das Beſt' reden; aber ich wollt' 
doch, Hannesle! Ich weiß doch, was ich wollt' wenn ichs 
auch nicht ſag'.“ 

Eines Tags, die Schwarze genoß noch der wohlver⸗ 
dienten Ruhe oder war wenigſtens noch nicht aufgegangen 
am Himmel der Wohnſtube, und die Frau Bügel glänzte 
noch bläulich über dem Horizont, pochte es an die Türe 
und auf der Frau Bügel Herein! folgte eine fremde Ge⸗ 
Pat diefer Weiſung. Das war nicht leicht: denn der die 

üre gebaut, hatte offenbar dabei nicht an ſolche Geftalt 
ee Es war ein junger Menſch, der das vielleicht 

reimal darüber hatte, was dem Hannes am Soldaten⸗ 
maß fehlte. Dabei war er hübſch gewachſen. Etwas 
phlegmatſſch ſchien er zu ſein; er ſah ſich erſt in der Stube 


um, und dann ſagte er ſehr langſam: „Ihr Diener, Frau 
Meoſtern.“ 

Die Frau Bügel erwiderte den Gruß und fragte, „was 
er wolle.“ 

»Ebenſo langſam, wie vorhin, ſagte der Menſch: „Da 
unten bin ich einem recht chemütlichen Mädel bechechnet; 
die chehört wohl ins Haus?“ 

Es wird die Sannel geweſt ſein, dachte die Frau Bügel 
und ſagte: „'s kann wohl fein. Wenn Er weitet nix will, 
hätt! Er ſie ſelber könner fragen.“ 

Unterdes hatte der Blick des Menſchep auf dem Schnei⸗ 
der geruht, der, ſobald er das gemerkt hatte, ſich ein 
rechtes Anſehn gab. „Was das für ein Eulenſpiegel ift?“ 
dachte der Schneider. 

Der junge Menſch hatte wirklich etwas vom Eulen⸗ 
ipiegei in ſeinem Geſicht. Die Hauptſache darin war ein 
gewiſſes phlegmatiſches Behagen, darauf ein Schalk zu 
ſitzen ſchien. aber ein ſehr gutmütiger. Aber vielleicht 
ſahen die blauen Augen nur ſo ſchalkhaft aus, weil ſie wie 
aus einem Verſteck hervorlugten. Den Verſteck bildeten 
die vollen, nur leiſe geröteten Backen, die ſich beim be⸗ 
haglichen Lächeln in die Höhe ſchoben. Und dies behag⸗ 
liche Lächeln ſtand ſo verſprechend und ausdauernd da 
wie ein freundlicher Gahwirt in der weißen Schürze vor 
ſeiner Gaſthoftüre. 

„Eechentlich komm' ich,“ ſagte der Menſch, „als ein 
Schneidergeſelle, der bei den Meeſtern herumfracht, ob 
nicht irchendwo Arbeit für ihn iſt.“ 

„Donner!“ ſagte der Schneider in ſeinen Gedanken 
und hüpfte unwillkürlich auf ſeiner Brücke. „Eine große 
Frau hab' ich; wenn ich noch ſo einen Geſellen dazu 
hätt'! das wär' noch anders, wie ein großer Hund!“ 

Die Frau Bügel hatte eine Ahnung, ein loſer Vogel 
müſſe den Geſellen dahergeſchickt haben. Sie ſagte barſcht 
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Lieber Leſer, deb du zu dieſen oder zu jenen? 
Sitzeſt du im Rat der Gottloſen, die wider den Geſalblen 
vatſchlagen und ihn verſpotten, oder in dem Rat der 
en, die ihn lieben, fürchten, ihm vertrauen jeinen 
rten gehorchen und ihn in Demut anbeten? Wenn du 

zu den Phariſäerleuten gehörſt dann wiſſe, daß Er, a 
CHriftus, der Sohn des lebendigen Gottes, einſt mit dir 
reden wird in ſeinem Zorn und dich in ſeinem Grimm er⸗ 
ſchrecken. Darum ermuhnt uns der Pfalmiſt: „Küßet den 
Sohn, daß er nicht zürne, und ihr umkommet auf dem 
Wege; denn ſein Zorn wird bald anbrennen. Aber wohl 
allen, die auf ihn trauen!“ ; , 

„Wohl dem Menſchen, der nicht wandelt 

Au gollloſer Leute Rat; 

ohl dem, der nicht unrecht handelt, 

Noch tritt auf der Sünder Pfad. 

Der der Spötter Freundſchaft fleucht 

Und von ihren Seſſeln weicht, 

Der hingegen liebt und ehret, 

Was uns Gott vom Himmel lehret!“ 


— 


6. 


Ernte- und Herbſtdaukfeft 
in Jaſieñ -Sadki 


Uns wird geſchrieben: 

Im Kreiſe Lipno liegt an der Straße Lipno—Plozk, 
16 Kilometer von Lipno, die deutſche Schulgemeinde Ja⸗ 
ſien⸗Sadki. Von der Gründung der Schule im Jahre 1843 
bis zum Jahre 1927 war dieſe Schule immer von deutſchen 
Lehrern beſetzt. In dieſer Schule verſammelten ſich fleißig 
die evangeliſchen Kinder zum Unterricht, ſpielten in dem 
großen ſchönen Schulgarten und umtanzten die alte präch⸗ 
tige Linde. Im Jahre 1927 hielten an einem ſtillen 
Herbſttage Wagen vor der Schule, von welchen Männer 
emtſtiegen, die Klaſſeneinrichtung auf die Wagen luden 
und in eine polniſche Schule brachten. Der evangeliſche 
Lehrer wurde verſetzt und die Schule geſchloſſen. 60 Kin⸗ 
der blieben ohne Unterricht. An den ſtillen Sonntags⸗ 
morgen rief die Glocke das Dorf zuſammen, um im. Bet 
Haufe ihre Andacht zu verrichten. Keine Schulkinder ſpiel⸗ 
ten vor dem Schulhauſe. Die biederen Koloniſten wollten 
aber die von den Vorvätern ererbte Schule nicht verlieren. 
Mit der feſten Hoffnung, daß die Obrigkeit nach Gerechtig⸗ 
keit handeln wird, wandte man ſich an die Behörde, Mies 
viel Geld, Mühe und Wege wurde nun angewandt! Sechs 
. —.—.— —... — —— — — 
„Wir brauchen keinen Er kann wieder zu dem gehn, wo! 
ihn hergeſchickt hat.“ . vis 

Der Geſelle ſchien nicht gern zu gehn. Der kleine Mei⸗ 
ſter ſchien ihm Spaß zu machen; vielleicht war auch das 
„chemütliche Mädchen“ im Spiel. Oder es erlaubte ihm 
nur ein natürliches Phlegma nicht, ſich ſchneller nach 
der Tür umzuwenden, als er tat. Er ergriff eben die 
Klinke der Stubentür, als die Schwarze im Oſten der 
Kammertür aufging und ihre erſten Strahlen ihn be⸗ 
leuchteten. 

Der Geſell dachte: „ſollte das das chemütliche Mäd⸗ 
chen ſein?“ und wandte ſich wieder um, und dasmal etwas 
vaſcher. Er ſah, er hatte ſich getäuſcht. Die abermalige 
Wendung bedurfte eines Vorwandes und er ſagte: „Alſo 
es iſt keine Arbeit für einen Cheſellen?“ Der Schwarzen 
efiel der Burſche und ſie mußte ihm zeigen, daß ſie hier 

errin war. 

„Wo iſt denn der Geſell daheim?“ fragte ſie. 

„Eechentlich“ entgegnete der Geſell, „in Delitzſch un 
zechentlich in Magdeburg. Ich war meiner Mutter nicht 
lebendig chenug, da ſollt' ich in der Fremde lebendig wer⸗ 
den. Aber der eechentliche Grund: ich ſoll mir eine junge 
Meeſterin holen. Sie iſt ſelber aus der hieſigen Chegend 
und meint, hier wachſen die beſten.“ 

Die Frau Bügel bereute es, daß ſie ihn ſo barſch ab⸗ 
ewieſen, und gab durch ein Nicken kund, ſeine Mutter 
Habe recht und ſei eine, die s verſteht. Freilich dachte fie 
nicht an den jungen Wuchs, nur an ſich ſelbſt, und da 
hatte des Geſellen Mutter recht. 

In dem unternehmenden Gemüt der Schwarzen aber 
ging ein Gedanke auf. Nach dem guten Anzug des Ge⸗ 
ſellen mußten ſich ſeine Leute wohlbefinden. Sie lud ihn 
ein, ſich zu ſetzen, „damit er die Ruh' nicht nausträat“ 
und da er guter Leute Kind zu ſein ſcheint. 
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lange Jahre ſchritt man auf dieſem ſo mühevollen und koſt⸗ 
ſpieligen Wege. Oft han der Mut der lieben Koloniſten. 
Doch Herr Paſtor, Buſe aus Lipno verſtand das glimmende 
Dot der Hoffnung aufs neue anzuſachen und die Mut⸗ 
oſen aufzurichten. Und dieſer Weg voller Beſchwerden 
würde mit größtem Erfolg belohnt, denn der Oberſte Ge⸗ 
richtshof in Warſchau hat den Evangeliſchen die Schule 
mit deutſcher Unterrichtsſprache zuerkannt. O, wer. be 
ſchreibt die Freude, die im Dorfe herrſchte, als die Nach⸗ 
richt eintraf, daß die Schule wieder eröffnet werden wird! 
Bald traf auch der neue Lehrer ein und am 26. Septem⸗ 
ber d. J. konnten die Kinder wieder Einzug halten in 
ihrem jo lieben und teuren Schulhauſe. And wieder ſpie⸗ 
len ſie in dem weiten Schulgarten und hüpfen fröhlich um 


die alte Linde, die immer noch treu vor dem Schulhauſe die 


ſtille Wacht hält. 

So durfte am 22. Oktober d. J. dieſe Gemeinde ein 
recht von Herzen dankbares Ernte⸗ und Herbſtdankfeſt 
feiern. Halte ſie doch nicht nur füt die Gaben des Feldes 
zu danken, ſondern auch für die große Gabe der neu er⸗ 
langten Schule. O, wie viel freudiger klang an dieſem 
A Sonntagmorgen die Glocke über dem Dorfe, als Jie 
zie Gläubigen zum Dankfeſte rief! Von nah und fern ka⸗ 
men auch bald die lieben Glaubensgenoſſen und füllten 
das ehrwürdige Gotteshaus, welches von der Jugend aufs 
freundlichſte geihmüdt war. Mit dem Spiel: „Ausfaat 
und Ernte“, vom hieſigen Poſaunenchor vorgetragen, 
wurde der Gottesdienſt eröffnet, worauf die Feſtgemeinde 


mit zwei Gedichten, von zwei Mädchen vorgetragen, be⸗ 
grüßt wurde. Hierauf fang, der hieſige Gefangchor die 
Hoffſche Choralmottete: „Laßt uns danken!“ Es dekla⸗ 


mierte ein Mädchen ein Gedicht, nach welchem die Ge⸗ 
meinde das Lied: „Frohlocket jung und alt“ ſang. Es 
folgten noch zwei Erntedankgedichte, welche von 2 Kindern 
deklamiert wurden, und die Erntedankmottete von Hoff: 
„Es iſt geerntet!“ die vom Geſangchor vorgetragen wurde. 
Nach dem Gemeindeliede: „Herr im Himmel, Goit auf Er 
den“ und der Predigt wurde von Kindern die Auffüh⸗ 
rung: „Ein geſegneter Verluſt“ aufgeführt. Mit wuchti⸗ 
gen Worten wurde in dieſer Erntedankſeſtaufführung den 
Verſammelten das oft ſo ſchnelle Vergehen der irdſſchen 
Reichtümer vor die Augen geführt. Dieſe Aufführung bes 
ſchloß der Geſangchor mit der 9 n Mottete: „Die 
Ernte iſt ganz nah!“ Mit einem Gemeindeliede und der 


„Gnade“ wurde der Goltesdienſt beendet und unbe den 
— —— — — — ——— —e— K — 


„Es cheht noch,“ ſagte der Gefell. „Meine Mutter hat 
zwei Häufer in Delitzſch und eins in Magdeburg, und 
das Cheſchäft cheht auch nicht ſchlecht. Vater habe ich 
keinen nich mehr Und das Cheſchäft führt mein Onkel.“ 

„Das iſt wohl auch ein Reicher?“ fragte di Schwarze. 

„Das nich,“ erwiderte der Geſell. „Er iſt arm, aber 
tuchendhaft, und da haben wir ihn chewiſſermaßen als 
Vater anchenommen.“ 

„Nu,“ meinte die Schwarze, „es iſt juſt nicht jo not⸗ 
wendig, daß wir einen Geſellen einſtellen; aber weil der 
Menſch jo anſtändig iſt, jo kann man's ſchon machen.“ 

„Alſo kann ich kommen,“ ſagte der Gefell und empfahl 
ſich höflich. Draußen auf der Treppe ſchnippte er mit 
den Fingern. Er beſaß die Beobachtungsgabe, die ſo 
häufig die Mitgift und die Entſchädigung des Phlegmas 
iſt. Dieſe hatte die Lücken der Erzählungen, die ihm von 
dieſem Hausweſen gemacht worden waren, ziemlich voll⸗ 
ſtändig ergänzt. Ein paar Wochen lang, meinte er, könnte 
er ſich wohl den Spaß machen, da Geſelle zu ſein. Auf 
den Lohn brauche er nicht zu ſehn; denn was er von 
ſeinen Umſtänden erzählt, war nicht erlogen. Er wäre 
gern dem „chemütlichen“ Mädchen noch einmal begegnet 
und ging deshalb noch langſamer, als ſeine natürliche Art 
war. „Nu,“ ſagte er in der Haustüre, „was heute nich 
iſt, das iſt morgen. Und preſſiert bin ich nich.“ 

Die Schwarze aber meinte: „Das wär' ein andrer für 
mich, wie der dort. Bin ich da hereingekommen, bann ich 
auch wohl dort hinein. Der Geſcheit'ſt ſcheint er nicht. 
Ich probier's. Der dort und das armſelig' Häusle da 
bleibt mir immer noch gewiß. Aber bin ich nur erſt dort 
drin, dem Unkel will ich weiſen, wo er hingehört.“ 


* * 
* 


(Fortſetzung folgt) 
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Sonntag, den 19. November 1935 


niten Klängen des Poſaunenſpieles verließen alle das 
reundliche Gotteshaus. 

Mit dieſem Gottesdienſt verabſchiedete ſich Unterzeich⸗ 
neter don der Gemeinde, in welcher er drei Jahre das Amt 
eines Kantors verwaltete, um ein Kantorat im Kreiſe 
Plozk zu übernehmen. Das Rantoramb in der hieſigen 
Gemeinde übernimmt der jetzige Lehrer Herr Rohde, wel⸗ 
cher ein Rind der Stadt Lodz iſt. 

Möge der ewige Gott nun auch in Zukunft ſeine 
ſchützenden Vaterhände über dieſe mir ſo lieb geweſene 
Gemeinde und ihre Schule halten, damit ſie bewahrt 
bleibe vor allem Schaden und noch viele Jahre als Pflege⸗ 
ſtätte deutſchſer Sprache dienen könnte und daß die dort er⸗ 
zogenen Kinder jo treu, wie ihre Väter, zu deutſcher 
Sprache und Sitte halten, den Eltern zur Ehre und dem 
Sbaate zum Wohle aufwachſen. 

Meiner lieben Gemeinde, von der ich mit Schmerzen 
ſcheiden mußte, rufe ich aber auch noch auf dieſem Wege 
ein herzliches und treufreundſchaftliches „Gott behüt“ zu. 

Otto Lange, Kantor. 


Die Bedeutung des Kantor für 
Gemeinde und Kirche“) 
Von Paſtor Eduard Kneifel“) 


Für die geſchichtliche Entwicklung unſerer Heimat⸗ 
Kirche iſt es bezeichnend, daß fie aufs engſte mit dem Kan⸗ 
toratsſyſtem verbunden Hit, Dieſes Syſtem, das aller Wahr⸗ 
ſcheinlichteit nach eine Zwiſchenſorm der ſchwädiſchen 
„Stunde“ und der Schule darſtellt, iſt eine eigentümliche 
Schöpfung unſeres Koloniſtenvolkes. Ueberall, wo es zur 
Gründung eines Bethauſes in Verbindung mit der Schule 
dam, war jomit die Möglichkeit für die Berufung eines 
Kantors gegeben. Als Vorleſer im Gottesdienſt, dem auch 
die Erfüllung anderer Nebenpflichten (wie Tauſen, Beer⸗ 
digungen) oblag, und Leiter der Schule war er der Träger 
des religiöjen und kulturellen Lebens auf dem Lande. 
Wohl bewegte ſich ſeine Arbeit, den ſchwierigen perſön⸗ 
lichen Verhältniſſen angepaßt, in einem beſcheidenen Rah⸗ 
men. Doch durch ihren Zuſammenhang mit dem geſamten 
Leben einer oder mehrerer Kolonien iſt fir, aufs Gaitje 
geſehen, für den Aufbau und die Erhaltung unjerer Ge⸗ 
meiden von entſcheidendem Einfluß geweſen. Als Führer 
feines Kantorats, das in einer weſensfremden Umwelt vie⸗ 
len den natürlichen Halt bot, hat der Kantor in der Ver⸗ 
gangenheit bahnbrechend für die Zukunft gewirkt. And 
es iſt nicht viel gejagt, wenn ich hier mit allem Nacho ruck 
betone, daß unſere evangeliſch⸗augsburgiſche Kirche in Po: 
len ihr Werden und Wachſen, ja ihr heutiges Beſtehen. 
vornehmlich der Pflichttreue und Beharrlichkeit ihrer Kan⸗ 
toren verdankt. 

Von dieſer Erkenntnis aus iſt die Frage nach der Be⸗ 
deutung des Kantors für Gemeinde und Kirche beſonders 
ernſt. Es iſt eine Gewiſſensfrage ſchlechthin, die in das 
Heiligtum perſönlichen Glaubens eines jeden rechten Kan: 
tors tief hineinreicht. Denn nicht nur die Aufgaben und 
Anforderungen, die aus dem Arbeitsbereich des jeweiligen 
Kantorats erwachſen zeigt fie auf, ſondern auch die hohe 
Verantwortung, die dem Kantoramt als ſolchem eigen iſt. 
Kann es denn auch etwas Schöneres und Koitlicheres ge: 
ben, als die Mitarbeit an Gemeinde und Kirche? Es ſind 
zwar zeitgebundene, aber ihren Aeußerungen nach über⸗ 
zeitliche, in die Ewigkeit hineinragende Größen. Darum 
wer an ihrer Geſtaltung, trotz menſchlicher Schwachgeit 
und Unzulänglichkeit, mitwirkt, der arbeitet mit am Bau 
des Reiches Gottes. 

Dieſe grundſätzliche Erwägung iſt für die Beurteilung 
des Kantoramtes allein maßgebend. Alles andere, mag 
es 127 ſo wertvoll und erwünſcht ſein, tritt hinter ſie 
zu rück. 

In den meiſten unſerer Kantorate iſt der Kantor zus 
gleich ſtaatlich angeſtellter Lehrer. Solange er früher = 
wohl als Lehrer und Kantor der Kantoratsgemeinde uns 
terſtand, wobei Paſtor und Schulbehörde ſeine Arbeit je 
nach ihrer religisſen und pädagogiſchen Seite beauſfſichtig⸗ 


*) Dieſes Referat hielt Herr Paſtor Eduard Kneiſel aus 
Bracziny auf der am 1. November I. J. in Lodz ſtattgefundenen 
1. Aanlorentanfenen der Petrikauer Diözeſe, [Siehe „Volks⸗ 
Freund“ Nr. 46. 


Sie wird die Wahl nicht zur Qual 
Ich wähle: 


Vallelteund- Kalender 


für Stadt und Land 1034 


aus dem Verlag „Libertas“, Lodz, denn er bietet mir folgende 
Vorteile: 
1. Für wenig Geld erhalte ich ein ſtattliches Buch von 
256 Seiten Umfang. 

2. Der Volksfreund⸗Kalender bietet kitchliche Artikel, bes 
lehrende Aufſätze und viel gute Erzählungen; 
enthält er eine Fülle prächtiger Bilder und Gedichte; 
erhalte ich umſonſt ein ſchönes Kunſtblatt „Letzte Zur 
flucht“ und einen Wandkalender. 

Bei der Fülle des Gebolenen ſpielt ein Mehrpreis von 

e Groſchen gezerüber anderen Kalendern wirklich keine 
Rolle. 
Der „Volksfteund⸗Kalender“ iſt erhältlich in Buchhand⸗ 
lungen und bei Kolporteuren für Zl. 1,20, wo nicht, beſtelle 
man direll beim unterzeichneten Verlag. Beim Einzel bezug 
loſtet der Kalender mit Porto 31 1,70. Bei Paketſendungen 
von mehr als 10 Expl. Rabalt Man adreſſiere: 


„Libertas“ Sp. z 0. o., ködz, Piotrkowska 36. 
Zahlungen auf Poſtſchecklonlo „Libertas“ Nr. 60 689. 
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ten, war ſein Verhältnis zu den beiden Aemtern geklärt. 
Seitdem aber unſere Kantoratsſchulen verſtaatlicht wur⸗ 
den, bildete ſich eine gewiſſe Spannung zwiſchen dem Kan⸗ 
toramt und Lehreramt heraus. Der Lehrer als felbeſol⸗ 
deter Angeſtellter des Staates glaubt oft, da ihn das Kan ⸗ 
toramt durch Uebernahme religiöſer Pflichten in ſeiner 
Bewegungsfreiheit hindert und auch ſonſt keinerlei weſent⸗ 
lichen wirtſchaftlichen Vorteil bietet, dieſes Amtes entraten 
zu können. Ich will hier nicht auf die materiellen Schwie⸗ 
rigkeiten des Kantotamtes eingehen — das iſt übrigens 
nicht die Aufgabe meines Referats —, aber ausſprechen 
muß ich doch den Gedanken, der mich im Blick auf unſet 
Kantoratsleben, wie den religiöſen Dienſt überhaupt, 
immer wieder bewegt: Wehe uns, wenn unjere Kantoren, 
wenn wir alle, die Arbit nur unter dem Geſichtspunkt des 
Lohnes tun! Es wäre dann mirklich um der Sache willen 
beſſer, wenn wir fie nicht tun würden. Denn religsole Urs 
beit leidet keinen Zwang, kein inneres Widerſtreben, keine 
Gebundenheit der Herzen! 

So wie der Paſtor kein Knecht der Gemeinde iſt, ja 
tt auch der Kantor kein Knecht ſeines Kantorats. Zum 
Dienen, Erziehen, Führen iſt er berufen. Und was er iſt 
das ſind auch ſeine Kantorateinitglieder. Au ihnen er⸗ 
kennt man was für Kantoren ſie gehabt haben. Will man 
alſo die jetzige religiöſe Lage unſerer Kantorate verſtehen, 
ſo muß man unbedingt die Arbeit aller Kantoren, die dort 
tätig waren, kennenlernen. Aus ihr ergibt ſich, unter Ve⸗ 
rückſichtigung der Zeitlage und jonjtiger Gemeindeverhält⸗ 
niſſe die ſeeliſche Struktur des jeweiligen Kantorats. 
Gewiß, will ich keinesfalls berſehen, daß ein gut Teil 
Verantwortung hier auch auf die Paſtoren fällt. Doch die 
größte Verantwortung tragen in den Kantoraten die Kan⸗ 
toren. Sie wohnen dort ſtändig, ſie kennen alle Kanto⸗ 
ratsmitglieder näher, fie haben auf viele von ihnen Eins 
fluß und können daher in gutem oder böſem Sinne — 
religiös oder irreligiös — auf fie einwirken. So wie ein 
ſchlechter Landwirt ſeine Wirtſchaft in kurzer Zeit ganz 
herunterbrngt, jo daß er dann Jahre hindurch keine kech⸗ 
ten Erträge erzlelt, ſo kann auch ein Kantor, wenn er kein 
Verſtändnis oder keine Liebe zu ſeinem heiligen Amte hat, 
viel Unſegen im Kantorat ſtiften. Nach Jahren, ja Jahr⸗ 


zehnten, jmd noch die Nachwirkungen ſeiner religiös⸗nega⸗ 
tiven Einſtellung ſpürbar. Was er geweſen, das bleibt am 
Kantorat als Ganzes haften. 

Die Arbeit des Kantors iſt Sämannsarbeit. Und mag 
fie noch ſö lange dauern und ſcheinbar vergeblich ſein, ihm 
liegt es ob. auf dem Boden der Menſchenherzen ſeines Kan⸗ 
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torats fleißig zu ſäen. Solche Arbeit aber will im glän⸗ 
bigen Vertrauen getan ſein. Sonſt iſt ſie von vornherein 
erfolglos. Wer an der Spitze marjsieren und die andern 
vorwärtsbringen will, der muß ſich ſeiner Geſamtaufgabe 
voll bewußt ſein und im Glauben die Hand an den Pflug 
der Arbeit legen. Wie unverantwortlich iſt es daher, 
wenn Kantoren den Gemeindegliedern gegenüber erklären 
„Ich habe kein allzu großes Intereſſe am Kantoramt. Ich 
bekleide es, weil fein anderer da iſt, der mich vertreten 
könnte.“ Es iſt ſchlimm genug, daß ſolche Aeußerungen, 
die doch die gebrochene Stellung des Kantors zu ſeinem 
Amte offenbaren, überhaupt in der Oeffentlichkeit laut 
werden Doppelt ſchlimm aber, weil durch ſolche oft un⸗ 
überlegt ausgeſprochenen Worte das religiöfe Bewußtſein 
der Kantoraksmitglieder getrübt, geſchwächt und dadurch 
dus Wirken des Kantors ſelbſt erſchwert wird. Kann denn 
ein Kantor, wenn er ſolchen Samen ſäet, Frucht erwarten? 
Mit lebendigen Menſchen hat er es zu tun. An ihren 
Seelen hat er zu arbeiten. And jede Seele iſt ein wunder⸗ 
bares Kunſtwerk Gottes, eine unvergleichliche Schöpfungs⸗ 
tat des Allmächtigen. Und je nach der Gröſſe des Kanto⸗ 
rats ſind es hundert oder mehrere hundert Menſchenjeelen, 
die die Führung und Pflege des Kantors benötigen. Ver⸗ 
ſchieden And fie ihrer Art nach, ihrer inneren Veranlagung 
und Reife, aber alle gleich in dem einen: im Bedürfnis 
nach einem rechten, gläubigen Kantor. (Fortſetzung folgt. 


Urteile deutſcher Jeitungen in Polen 
über den „Dolkofreund -Kalender 1934“ 

„Oſtdeutſches Volksblakt“, Lemberg, vom 12. Navem- 
ber 1933: 

Als wirklicher guter Kamerad und treuer Berater un⸗ 
ſerer Deutſchen in Polen bringt der neue „Volksfreund“⸗ 
Kalender 1934 eine ſo reiche Fülle an Unterhaltung, Ber 
lehrung und praktiſchen Winken, daß er ſich einfach in je 
dem deutſchen Hauſe untatbehrlich macht 

Ein echter „Volksfreund“ durchlebt er mit uns die 
großen Feſttage des Kalenderjahres, begleitet er den 
Landwirt bei ſeinem Tagewerk, ſteht er dieſem und dem 
Städter in vetſchiedenen Steuerfragen aufklärend 
Seite, unterrichtet den Leſer über das hieſige deutſche 
Schul⸗ und Kirchenweſen über tauſend praktiſche Fragen, 
gibt einen Ueberblick über die politiſchen Geſchehniſſe des 
letzten Jahres, iſt geeignet mit ſeinen ſchönen und beſinn⸗ 
lichen Geſchichlen und Gedichten gemütliche Stunden 2 
ſchaffen mit den ausgezeichneten Phelographien und Holz⸗ 
ſchnilten das Auge zu erfreuen. rn 

Um nur einiges aus der Vielfältigkeit des Gebotenen 
herauszugreifen, ſei vor allem der vorzügliche Auffatz von 
Prof. Dr. Wunderlich⸗Stutlgart über die deulſche Minder⸗ 
heit in Polen erwähnt. Einen Ehrenplatz nimmt das 
hertliche „Lied für Auslanddeutſche“ von Julian Will ſo⸗ 
wie der angeſchloſſene Beitrag: „Haben wir ein Lied für 
Auslanddeutſche nötig?“ ein. Ein ganzes deutſches Herz 
und ein ganzer deuiſcher Mann finden hier ihren Ausdruck 

Ein Stück deutſchen Schichals in Mittelpolen wird in 
den Auffctten über die Jubiläen verſchiedener evangeliſcher 
Gemeinden, in den Beiträgen über einzelne deutſche Schu⸗ 
len behandelt. . 

Erwähnt ſei in dieſem Zufammenhang der Artikel von 
Robert Klatt: „Aufgaben det volkskundlichen Heimatfor⸗ 
ſchung“ der manchem allerhand Anregungen geben dürfte. 

Für Unterhallung ſorgen einige ausgezeichnete Erzäh⸗ 
lungen ſowie viele ſtimmungsvolle Gedſchte. 

Der Artikel „Ueberblick“ gibt eine bei aller Kürze 
klare Zuſammenfaſſung der politiſchen Sreigniſſe der letz⸗ 
ten Monate. 

Wir begrüßen den „Volks Kalender 1934 in 
st ſchen Hauſes in Po⸗ 
rbreftung. Sein 
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„Kattowitzer Zeitung“ vom 3. 9 tber 1933: 

Volksfreund⸗Kalender für Stadt und Land 193). Ber: 
owita 86. Der Volksfreund⸗ 
hr. In manchem deutſchen 


lag „Libertas“, Lodz, Pio 
Kalender iſt kein fremder ı 
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Hauſe iſt er ſeit Jahren zu finden und wegen ſeiner guten 
Eigenſchaften geſchützt Der neue Jahrgang 1934 enthält 
neben dem ausführlichen Kalendarium und ſehr leſens⸗ 
werten Erzählungen und Gedichten auch eine Abhandlung 


über „Die deutſche Minderheit in Polen“ von Prof. Wun⸗ 
derlich, der über die Geſchichte und den gegenwärtigen 
Stand des Deutſchtums in unferem Lande Aufſchluß gibt, 
Wertvolle Beiträge find auch die Artikel „Keligion und 
Mutterſprache“ und „Vom Sinn des Lebens“ Ausführ⸗ 
liche Artikel führen in die Geſchichte der evangeliſchen Ges 
meinden des ehemals ruſſtſchen Teilgebietes ein, von ve 
nen 2 im kommenden Jahr Jubiläen feiern. Die Johan⸗ 
kisgemeinde in Lodz beſteht ſeit 30 und die Gemeinde in 
Neuhof (Nowy Dwoör) ſeit 150 Jahren. Nicht unerwähnt 
ſeien die Artikel über Schulen, die Aufgaben der volks⸗ 
kundlichen Heimatforſchung, den Ackerbau und die Wirk 
ſchaftsform der Germanen, das deulſche Gepoſfenſchaftswe⸗ 
ſen in Kongreßpolen, über den ſeit 10 Jahren beſtehenden 
Deutſchen Volksverband in Polen (von Senator Akta) u. a. 


Jagd kalender für November 


Auf Grund der bestehenden Jagdvorſchriften iſt ab 
10. November Schonzeit für nachſtehende Tiere und Vöget: 
Nebhühner, Hirſche, Rehe, Damwild, Auer⸗ und Birkhüß⸗ 
wer. Daher iſt es verboten, nach dem 10, November obi⸗ 
ges Wild zu jagen, zu verkaufen und in den Gaſthäufern zu 
reichen. Allerdings können ſoſche Fälle, fofern fie 2 bis 
3 Tage nach dem 10. vorkommen, eutſchuldigt werden, 
wenn nachgewieſen werden kann, daß das der Schonung 
. Wild bereits vor dieſem Termin erlegt 
wurde. 


Ein neuer polniſcher Studenten-Chrenkodex 


Wie die „Cazeta Warszawfka“ mitteilt, wurde auf der 
letzten Konferenz der Vorſitzenden der Studentenorgantſa⸗ 
tionen in Polen die Veröffentlichung eines neuen Ehren⸗ 
kodex, der ron Wiflocki bearbeitet wurde, beſprochen. Der 
neue Ehrenkodex erklärt die Juden für nicht ſatisfaltian 
fahig f 


Eine ſechs köpfige Familie geht 
in den Tod 


In dem Haufe Töpferſtraße (Zdunn; 18 in Brom⸗ 
berg dewohnte der jährige Reiſende Staniſlaw Waf⸗ 
ciechewſti mit ſeiner Ehefrau Stefanie, die im 49. Lebens⸗ 
jahre Hand, und vier Kindern eine Drei⸗Zimmer⸗Woh⸗ 
nung. Vorgeſtern morgen war es den Mitbewohnern bes 
Hauſes aufgefallen, daß ſich noch niemand von der Familie 
Wofciechewfki gezeigt hatle, und feines der Kinder in die 
Schule gegangen war. Der Hausverwalter begab ſich zu 
der im Erdgeſchoß gelegenen Wohnung und ließ diefe, da 
ihm auf ſein Klepfen nicht Einlaß gewährt wurde, durch 


einen Schloſſer öffnen. Den Eintretenden flrömle ſtarſer 


Gasgeruch entgegen. Die Tür und die Fenſter waren durch 
dicke Desken verhängt. Am Gaskscher war der Schlauch 
entfernt und der Gashahn geöffnet. Das Gas halte die 
Rüge, einen Heinen Verflur und das angrenzende Zim⸗ 
mer gefüilt, das gewöhnlich den Kindern als Schlafraum 
diente. Gier fand man die ganze Familie tot auf, und 
zwar ſaß Wojciechowfki in einem Seſſel, während jeine 
Frau in einem Bett mit dem 12jährigen Töchterchen Maria 
lag. In einem Kinderbett befanden ſich die 10 Jährige 
Sophie und die Hührige Aung. Das jüngjte Kind, der 5 
jährige Hentyk, war auf einem Sofa gebettet. Der Haus⸗ 
verwalter venachrichtigte ſofort die Polizei, die in Kürze 
erſchien. Bald darauf traf auch die Gerichtskommiſſion ein, 
die ein Protokoll aufnahm. 

Wojciechowfki war noch vor einem Jahr bei einer Dan⸗ 
ziger Schuhfirma als RNeiſender tätig. Der Bonylott gegen 
die dentſchen und Danziger Waren börfte ſeiner Tätigkeit 
ein Ende bereitet haben, Damit kam für ihn und die Ger 


nen Die Zeit des Flends und der Net, aus der er wahr⸗ 


ſcheinkich keinen anderen als den gewählten Weg zu finden 
glaubte. 

Nachdem die Gerichtskemwiſſon ein Protokoll aufge⸗ 
nommen hatte, wurden die Leichen freigegeben und in die 
Halle des Friedhoſes in der Schubiner Chauſſee geſchafft⸗ 
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Weiterer Rückgang des Salzverbrauchs 
in Polen 

Im erſten Halbjahr 1933 iſt der Salzverbrauch in 
Polen weiter recht erheblich zurückgegangen. Insgeſamt 
wurden in dieſer Zeit 203 468 t Salz verkauft, davon 
190 589 t im Inland. Im Vergleich zum 1. Halbjahr 
1932 iſt der Salzverbrauch um 26 766 t zurückgegangen. 

Todesurteil in der Lemberger Verbrecherwelt 

In Lemberg ereignete ſich dieſer Tage ein Vorfall, der 
in lebhafter Weiſe an Chicagoer Verhältniſſe erinnert. 
Ein in der dortigen Verbrecherwelt wegen ſeiner frechen 
Ueberfälle beſtens bekannter junger Mann namens Ed⸗ 
ward Sokolowſti, hatte letztens bei der Teilung der Beute 
ſeine Kameraden übervorteilt. Der Fall kam vor die 
„Dintojra“ (Verbrechergericht), wo das Urteil gefällt 
wurde, daß Sokolowſti ein für allemal unſchädlich gemacht 
werden müſſe. Dem Urteil gemäß wurde der Verurteilte 
einige Stunden nach deſſen Verkündung von zwei Män⸗ 
nerr erſchoſſen. 
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Ihr Kind getötet und das Herz herausgeſchnitten 

Einer Meldung aus Wilna zufolge ſand dieſer 
Tage vor dem dortigen Appellationsgericht ein Prozeß ge⸗ 
gen die 19 jährige Marja Abramcezuk aus Olkusz bel No: 
wogrodek ſtatt, die eines enlſetzlichen Verbrechens ange⸗ 
klagt war. Das junge Mädchen hatte ihr neugebotenes 
uneheliches Kind getötet und ihm dann mit einem Meſſer 
das Heizchen herausgeſchnitten, um ſich an ihrem früheren 
Getebten, der ſie während der Schwangerſchaft verlaſſen 
hatte, zu rächen. Die entartete Frau wurde von dem 
Appellationsgericht zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt, was 
eine Verſchärfung des Urteils der erſten Inſtanz bedeu⸗ 
tet, in der ſie zu einem halben Jahr Gefängnis mit Straf⸗ 
auſſchub verurteilt worden war. 

Eine ganze Familie ermordet 

Einer Meldung aus Lomza zufolge wurde im Dorf 
Voryte ein vierfacher Mord verübt, dem die Familie des 
Landwirtes Joſef Vaginſti zum Opfer fiel. Die Unter: 
ſuchung führte zur Ergreifung der Täter, die übrigens 
noch ein fünſtes Menſchenleben auf ihrem Gewiſſen ha⸗ 
ben, und zwar einen Naubgenoſſen. 

Die Verhafteten find Einwohner des gleichen Dorſes 
namens Mroczkomſti, Karwowſti und Chwaling; der 
vierte Beteiligte, Chojnswfki, der den vierſachen Mord 
zuſammen mit Mroczkowſti beging, während die anderen 
beiden das Haus bewachten, wurde von den anderen er⸗ 
mordet, weil er ſeine Genoſſen bei der Teilung des Nau⸗ 
bes übervorteilen wollte. Seine Leiche wurde in vier 
Kilometer Entfernung von dem Mordhaus gefunden. 
Mrocztowſti und Chojnowſti haben die vier Baginſkis mit 
nn zweier Merie ermordet. Die Aexte wurden aufge⸗ 
unden. 


‚seuerfampf mit Banditen 

In das Gutshaus in Drozejowice, Kreis Pinczow, 
drangen fünf maskierte Banditen ein und raubten 400 3l. 
in bar, ſowie einigen wertvollen Schmuck. Dies ſchien 
ihnen jedoch zu wenig, und fie begannen vor Wut die 
Einrichtung des Hauſes zu zerſtören indem fie die Möbel 
in kleine Stücke zerhackten. Schließlich wurde das Geſinde 
auſmerkſam und kam mit dem Schreiber an der Spitze auf 
den Gutshof. Die Banditen beantworteten den Angriff 
mit Revolverſchüſſen, ſo daß es zu einem regelrechten Ge⸗ 
ſecht lam Die Räuber mußten ſchließlich flüchten. Die 
polizeiliche Unterſuchung iſt bisher erfolglos geblieben. 

Bromberg. Wildſchweine überfallen ein 
Dorf. In das Dorf Czeslawice fielen 11 Wildſchweine 
ein die vor der zuſammenſtrömenden Dorfbevölkerung im 
nahen Gutspark Schutz ſuchten, wo die meiſten von dem 


Beſitzer erlegt wurden. Man nimmt an daß die Tiere aus 
den Prochnower Wäldern verſcheucht wurden und in ihrer | 
Angſt blindlings durch die Felder gerannt find, bis ſie 
die Falle gerieten. 4 


in | 
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7 Aus allen Welt 
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Welches europuiſche Volk 
kaun feine Ahnenreihe in die älteſte 
Seit zurückführen? 

Die Antwort auf dieſe Frage fällt inſofern überra⸗ 
ſchend aus, als die Mehrzahl der Leſer natürlich von vorn⸗ 
herein geneigt ſein wird, hierbei an ein ſüdeuropäiſches 
Polk zu denken, weil doch der Süden ſehr viel früher ins 
Licht der Geſchichte tritt als der Norden, Aber gerade das 
am nördlichſten wohnende Volk ift es, die Germanen, 
die von allen europäiſchen Völkern infolge ihrer weit ab⸗ 
gelegenen Wohnſitze die wenigſten Störungen in ihrer 
vorgeſchichtlichen Entwicklung erfahren haben. Wie Prof. 
Dr. Guſtav Schwantes, Univerfität Kiel, im laufenden 
Jahrgang der „Forſchungen und Fortſchritte“ Nr. 28, S. 
407 f. mitteilt, laſſen ſich die Germanen mit Sicherheit bis 
in den Beginn ihrer Bronzezeit. d. h. bis in das 16. oder 
17. Jahrhundert v. Chr. auf der kimbriſchen Halbinſel, in 
Dänemark und in einem Teil Skandinaviens nachweiſen. 
Bei den Griechen muß man immer noch fragen, ob die 
Mykenäer bereits Griechen waren oder fremden, mittel 
meeriſchen Stammes. Die Griechen laſſen ſich mit Sicher⸗ 
heit erſt nach der doriſchen Wanderung, d. h. nach 1100 v. 
Chr., in Griechenland nachweiſen. Ihre jenſeits dieſer 
Zeit liegende Vorgeſchichte iſt unbekannt. Nicht frei von 
Iweifeln iſt auch die Zeit der Einwanderung der Römer 
und der anderen Italiker auf der Apenninen⸗Halbinſel. 
Selbſt wenn man ſie, wie das üblich iſt, ſchon in die Ter⸗ 
ramarezeit verlegt, ſind die älteſten Spuren dieſer Völker 
doch ein wenig jünger als die der Germanen. Die Kel⸗ 
ten ließen ſich auch bis auf die ältere Bronzezeit zurückfüh⸗ 
ren, wenn nicht in ihrem Gebiet ſpäter eine ſtarke Eins 
wanderung erfolgt wäre, eine Tatſache, die zu der Frage 
berechtigt, welcher der beiden Beſiedlungsſchichten das kel⸗ 
tiſche Element zuzuſchreiben iſt. Die Gräber des beſonders 
im öſtlichen Deutſchland reich vertretenen Lauſitzer Typus 
laſſen ſich bis in dieſelbe Frühzeit zurückverfolgen wie die 
germaniſchen, aber die Annahme, ihre Urheber ſeien Il⸗ 
ſyter geweſen, iſt nur eine Vermutung. Noch viel ſchwie⸗ 

i beurteilen iſt die Vorgeſchichte der Etrusker, der 
Ligurer, Balten, Finnen und Slawen. So ergibt ſich un⸗ 
gezwungen der zunächſt manchem ſehr unerwartete Schluß. 
daß ſich die Vorgeſchichte der Germanen, der Bewohner 
der äußerſten Thule, tatfählih am weiteſten nach rück⸗ 
wärts verfolgen läßt. 


Vor einem Millionen⸗Prozeß 
Nachklang des Kreuger⸗Krachs. 

Die Prozeſſe in Verbindung mit dem Kreuger⸗Krach 
haben noch nicht aufgehört. Geſtern wurde ein neuer fan⸗ 
taſtiſch hoher Scha denerſatzanſpruch geſtellt. Der Zündholz⸗ 
truſt (Svenſta Tädſtik) verlangt von den früheren Vor⸗ 
ſtandsmitgliedern einen Schadenerſatz von nicht weniger 
als 130 Millionen bezw. 136 Millionen Kronen. Der Uns 
tetſchied in der Forderungsmenge beruht auf der bisher 
entſchiedenen Weigerung der Amerikaner, die Zahlungen 
an die Tochtergeſellſchaft von National Match Continental 
anzuerkennen. Gegen mehrere Vorſtandsmitglieder wer⸗ 
den außerdem noch perſönliche Millionen forderungen gel⸗ 
tend gemacht. 

Maſſentaufe von 40 Neugeborenen — 
in der Peterskirche 

Nachdem vor einigen Tagen in Rom mit großer Feier⸗ 
lichkeit mehrere hundert Neuvermählte in der Staatskirche 
einer Hochzeitsmeſſe beiwohnten und ihre Heiratsprämien 
erhielten, fand am Sonnabend eine Maſſentaufe von 40 
Neugeborenen in der Peterskirche ſtatt. Nach der kirchli⸗ 
chen Feier begaben ſich die Mütter mit ihren Täuflingen 
zu dem Sitz des römiſchen Faſchiſtenverbandes, wo jeder 
Mutter eine Kinderausſtattung ſowie ein Sparbuch mit 100 
Lire für das Kind ausgehändigt wurden 


Lieber Leſer! 
Wen Zahlung der Bezugsgebühren iſt die 


Vorausſetzung für eine ununterbrochene Lieferung des 
„Volksfreund“. 
Bleibt einmal der „Volksfreund“ aus, ſo trägt nicht 


ſelten mangelhafte Zahlung die Schuld. Böſe Zungen ver 


breiten in ſolchen Fällen oft die Nachricht, daß der „Volks⸗ 


freund“ nicht mehr erſcheine oder ähnliche Fabeln. 
Allenfalls wende ſich der Leſer, der ſein Bezugsgeld 

regelmäßig zahlt, direkt an den Verlag, wenn ſein Blatt 

einmal aus einem ihm unbekannten Grunde plötzlich aus⸗ 


bleibt. 
Der Verlag. 


Sodzer Marktbericht 


Lodz, den 15. November 1933. 

Geſtern wurden auf den Lodzer Märkten die folgenden 
Preiſe gezahlt: Butter 2.60—3.20 Zl., Herzkäſe 70—90 Gr., 
Quarkkäſe 50 Gr, Sahne 1 Zl., eine Mandel Eier 1.80 bis 
2 Zl., ſüße Milch 20 Gr., ſaure und Buttermilch 12—15 
Groſchen, Salat 3—8 Gr., Spinat 15—20 Gr., Sauer⸗ 
ampfer 30 Gr., Blumenkohl 10—15 Gr., Sellerie 5 Gr., 
Zwiebeln 10—20 Gr., eine Mandel rote Rüben 25—30 Gr., 
Peterſilie, ein Bündchen, 3 Gr., Noſenkohl 50 Gr., Wir⸗ 
ſing 10—20 Gr., roter Kohl 10—20 Gr., weißer Kohl 5 bis 
15 Gr., Grünkohl 5—10 Gr., Radieschen 5 Gr., Meerrettich 
11.20 31. für das Kilo, Preißelbeeren 40 Gr. das Liter, 
Kartoffeln 6--7 Gr., Zitronen 8—10 Gr., Aepfel 40 bis 
70 Gr. Geflügel: eine Ente 1.80—2.50 Zl., ein Huhn 
2-3 3ʃ., ein Hühnchen 0.80—1.50 3l., eine Pute 3-5 gl. 
Wild: ein Haſe 2.80—3.50 Zl., ein Rebhuhn 1 31 


Getreidebörsen 

14 November Lodz Posen 
Roggen 13,50 — 14.00 14.50 —14, 75 
Welzen 21,50 —22,090 18,50—19,00 
Mahlgerste 13,00—13,50 13,75—14,00 
Braugerste 15,00— 15,50 15,75— 16,50 
Gesammelter Hafer 13,25—13,75 —.— 
Einheitshafer 13,75—14,00 13,00—13,25 
Roggenmehl. 65proz. 21,50—22,00 20,75— 21,00 
Roggenmehl. GOnroz. 22,25 —23,25 —.— 
Weizenmehl 33,50-—-35,50 30,00 — 32,00 
Roggenkleis 8.25— 8.75 9.75 — 10,25 
Weizenkleie 8.00— 8,50 9,25— 9,75 
Weizenkleie, grob 8,50— 9,00 10,25— 10,75 
Raps 41,00— 43,00 39,00— 40,00 
Speisekartoffeln 4,00— 4,50 —.— 
Viktoriaerbsen 25,00 — 29,00 21.00 25,00 
Felderbsen 22.00 — 23,00 — 
Blauer Mohn 62,00 — 67.00 —.— 
Roter Klee 160—200 130—150 
Weisser Klee 80—120 90—120 
Gelber Klee —.— 90-110 
Wieke 15,00 16,00 Fe 


Tendenz ruhig. 


Warſchauer Börſe 

14. November 1933. 
Amerik. Dollar 5,56 
Ein Pfund Sterling 5 
100 Schweizer Franken 
100 franz. Franken 34.95 
100 deutſche Reichsmark 


2 Der Volfsfceund. 
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Briefkajten 


E. Schwenning in J. Wir können Ihnen folgende Spiel⸗ 
warengeſchäfte nennen: J. Aberbach, 3 “ sta 
BR. . irc A 2.18; 5. Hauen Lublin, 

kzedmiescie 25; St. Kinalſti, wöw. Ann 5; Li 
Pomoc Praemyſtowej, Lwöw, Mikotaja 18. e = 


Druck und Verlag: 
„Ilbertas“, Verlagsgel. m. b. 5., Lodz. Petrikauer 88. 


Landwirte! 


fllle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 


Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 

Zement 

Kohle 

€ antgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bel der 


Warenzenfrale d. Deulſcken Genoſlenſchaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197⸗93 
Telegramm Adreffe: „Centow Lödz“ 


F 3533 
Monatsſchrift für alle Gebiete 


9 
„Das Scho“ 
9 
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SSD 


Organ der Deutſchen im Ausland 


vermittelt dem im Auslande lebenden Deutſchen 
als eine umfaſſende monatliche Nundſchau alles 
Weſentliche aus dem Leben der Heimat und be⸗ 
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\ richtet in Wort und Bild über die er 

N Weltgeſchehniſſe. — Jedes Heft 64 Seiten Umfang 

Außerordentlich reich bebildert. 

N Vierteljahrabonnement Zl. 5.75 frei Haus. 
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Buch⸗ und Zeltſchriften vertrieb 
„Libertas“, G. m. b. H., 
Lodz, ul. Piotrkowſka 86. 
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